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Wir wünschen allen Mitgliedern und Freunden
sowie allen Leserinnen und Lesern

frohe und gesegnete Weihnachten und
alles Gute und Gottes Segen im Jahr 2005

Landesleitung, Bezirks- und Kreisvorstände,
Redaktion der Weiß-Blauen Rundschau

Alpenländisches Adventssingen in Pfarrkirche Hl. Blut, Rosenheim
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EDITORIAL

Frost und Schnee haben die bunten
Farben des Herbstes vertrieben. Das
Leben in der Natur ist erstarrt. Der
helle Tag ist kurz geworden. Schon
der späte Nachmittag wird von der
Nacht überwältigt. Grelles Neonlicht
erleuchtet unsere Straßen zwar tag-
hell, aber es wärmt nicht. Deshalb rü-
cken viele Menschen in dieser Zeit
wieder näher zusammen, zünden zu-
hause Kerzen an und erzählen Kin-
dern Geschichten vom Nikolaus und
von Weihnachten.

Weihnachten! Welche Gedanken,
welche Gefühle verbinden wir damit?
Ist es für uns noch das christliche
Hochfest der Geburt Jesu, auf das
der Advent als Zeit der Erwartung �
in Bayern früher auch die stade Zeit
genannt � vorbereiten soll? Ist Weih-
nachten noch die Zeit, wo Menschen
an Menschen denken, sich aus Zu-
neigung beschenken und miteinander
Frieden halten? Viele würden sicher
gerne auf Geschenke verzichten,
wenn sie in dieser Zeit ein wenig
inneren oder äußeren Frieden finden
würden. Ist Weihnachten noch das
Fest der Familie, wo man Zeit hat für-
einander, wo man mehr als sonst
menschliche Nähe und Wärme gibt
und spürt? Ist es die Zeit, in der wir
uns durch mehr Hinwendung und
Zuwendung zu anderen selbst ein
Stück verschenken, statt nur mit ma-
teriellen Geschenken zu überschüt-
ten?

Weihnachten ist heute weithin zu
einer Jahreszeit des Handels gewor-
den, die von Oktober bis zum Ver-
kauf der ersten Osterhasen Anfang
Februar reicht. Ein Weihnachtsmann
mit vollgepacktem Rentierschlitten

aus den unendlichen Wäldern des ho-
hen Nordens verdrängt das Christ-
kind mit seinen Engeln. Die Bot-
schaft von Frieden für alle Menschen
guten Willens wird übertönt von flot-
ten und ganz unsentimentalen Werbe-
sprüchen. Viele � zu viele - lassen
sich davon leiten.

Warum ist das so? Ist die Weih-
nachtsbotschaft unbequem gewor-
den, weil sie Besinnung und Umkehr
hin zu mehr Verständigung und Frie-
den unter den Menschen fordert? Er-
öffnet sich uns der tiefere Sinn der
Weihnachtsbotschaft nicht mehr?
Die Botschaft, dass unser Gott ein
�persönliches Gegenüber� des Men-
schen ist, weil Gottes Sohn selbst
Mensch wurde? Oder ist uns die
Auseinan-dersetzung mit einem so
konkreten Gott, mit den Forderun-
gen und Herausforderungen, die sein
Leben für uns bedeutet, zu anstren-
gend?

Gewiß, der Weihnachtsmann ist da
bequemer. Er kommt, leert seinen
Schlitten und verschwindet. Was
bleibt, ist allenfalls Ärger mit dem ei-
nen oder anderen Geschenk. Aber, ist
das Weihnachten?

Nutzen wir die stade Zeit, in der die
Natur ausruht. Lassen wir diese Ruhe
und die Kraft, die in ihr liegt, auch ein
Stück weit an uns heran. Sie lässt auch
in uns Knospen reifen für neues Le-
ben.

In diesem Sinne wünsche ich allen
Leserinnen und Lesern eine gesegne-
te Weihnacht 2004.

Adolf Dinglreiter, MdL a. D.
Landesvorsitzender des Bayernbundes
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WAS IIST WWEIHNACHTEN?



Unsere letzte Landesversammlung
war am 9. November 2003 in Rosen-
heim. Sie hat insbesondere wegen un-
serer Entschließung zum Europa-
Verfassungsvertrag große öffentliche
Beachtung gefunden.

Die Staatsregierung hat sich aus-
drücklich für unser Engagement be-
dankt und zugesichert, unsere 8 Ent-
schließungspunkte in ihre Beratun-
gen einzubeziehen. Die in der Regie-
rungskonferenz im Sommer 2004
vorgenommenen Änderungen haben
die meisten unserer sachlichen Be-
denken ausgeräumt.

Angesichts des nach wie vor aber

- fehlenden Gottesbezuges mit ei-

nem Hinweis auf die christlichen
Grundlagen Europas;

- fehlender Aussagen zu den Gren-
zen der EU sowie

- einer Reihe von Mängeln, welche
die Zuständigkeiten und Regie-
rungsbefugnisse des Bundes und
der Länder betreffen,

hält der Bayernbund diesen Verfas-
sungsentwurf weiter für verbesse-
rungsbedürftig. Deutschland muß im
innerstaatlichen Ratifizierungsver-
fahren alles tun, um im Rahmen des
Grundgesetzes die nationalen und
die Länderinteressen angemessen zu
wahren.

Wir wissen zwar, dass es im Leben
eine gewisse Diskrepanz zwischen
den Zielen und den Vorstellungen ei-
nerseits und der gelebten Wirklich-
keit andererseits gibt. Wer es aber
deshalb nicht mehr wagt, Erwartun-
gen, Ziele und Ideale zu formulieren,
der verliert den Kompass und die
Kraft für das notwendige Handeln.
Deshalb ist der Bayernbund bemüht,
zu allen unser Land und seine Zu-
kunft betreffenden Entwicklungen
Stellung zu nehmen.

Das gilt für die derzeit laufenden
Reformen in Bayern ebenso � darü-
ber werden wir ja heute noch ausgie-
big reden � wie etwa auch für die Ar-
beit der Föderalismuskommission in
Deutschland. Wir hatten dazu eine
interessante Veranstaltung des
Bayernbundes im Bayer. Landtag mit
Staatsminister Huber, Min.Dir. Dr.
Schön und Prof. Oberreuter.

Ich muß die Inhalte jetzt nicht wie-
derholen. Denn sowohl unsere Er-
wartungen, als auch die Vorstellun-
gen von Politik und Wissenschaft

sind in der WBR � August/Sept.
2004 umfassend dargestellt. Auf eini-
ge Punkte möchte ich aber dennoch
hinweisen:

Die Bundesregierung und eine
Mehrheit des Bundestages ist offen-
sichtlich nicht bereit, eine notwendi-
ge Aufgabenteilung zwischen Bund
und Ländern herbeizuführen. Dies
ist aber die Voraussetzung für mehr
autonome Entscheidungen des Bun-
des � ohne Mitbestimmung des Bun-
desrates. Auch einige Länder haben
Bedenken gegen mehr Eigenständig-
keit und die Abschaffung des Misch-
finanzierungssystems zwischen Bund
und Ländern.

Aber wer sich nicht selbst weitge-
hend autonom regieren, organisieren
und verwalten will, braucht auch kei-
nen eigenen Landtag, keine eigene
Regierung � der ist nicht Land im
Sinne der föderativen Ordnung des
Grundgesetzes der Bundesrepublik
Deutschland.

Auf der anderen Seite hält die
Wirtschaft kräftige Plädoyers für den
Zentralismus. Sie argumentiert, wenn
wir in Deutschland schon keinen Fö-
deralismus mehr leben � warum müs-
sen wir dann die Strukturen vorhal-
ten. Sie will schnellere Entscheidun-
gen � das wollen wir auch. Aber nicht
alles muß Berlin entscheiden, was das
Leben der Menschen in unserem
Lande ausmacht.

In einem hat die Wirtschaft recht.
Das Regierungssystem des Föde-
ralismus muß wieder auf dem Prinzip
des Wettbewerbes aufbauen. Eines
Wettbewerbs der Länder untereinan-
der. Der ist jedoch heute weitgehend
ausgeschaltet und wird ausgeschaltet
bleiben, wenn die Länder die ihnen
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Landesversammlung Bayernbund in Chieming � 23. Oktober 2004

BERICHT DDES LLANDESVORSITZENDEN

Landesvorsitzender Adolf Dinglreiter, MdL, a.D.



zustehende Finanzhoheit nicht zu-
rückerhalten. �Der Zentralstaat ist
kein mutiger Schritt zu mehr Demo-
kratie� � wie die Wirtschaft meint �
ein mutiger Schritt wäre vielmehr ein
auf dem Prinzip der Subsidiarität
aufbauender Föderalismus in
Deutschland, weil dieser den unter-
schiedlichen Gegebenheiten und Be-
dürfnissen am besten gerecht werden
kann. Weil wir wollen, dass Bayern
Bayern bleibt, deshalb setzen wir uns
weiter für eine ausgewogene föderati-
ve Ordnung in Deutschland ein.

Ein weiteres Thema, mit dem wir
uns befasst haben, ist die Bayerische
Sprache im Kindergarten. Dazu gab
es eine Modellveranstaltung für 90
Erzieherinnen aus Stadt und Land-
reis Rosenheim.

Notwendig ist dies deshalb, weil
wir heute in weiten Teilen unserer
Gesellschaft eine Verflachung und
Verarmung unserer Sprache erleben.
Eine ganzheitliche Sprachförderung
ist deshalb bei Kindern dringend ge-

boten. Der Bayernbund hat es sich
deswegen zur Aufgabe gemacht, Er-
zieherinnen mit dieser Thematik aus
wissenschaftlicher Sicht vertraut zu
machen.

Mit der Globalisierung, der Inter-
nationalisierung des Lebens und
auch mit zunehmender Migration
nimmt bei vielen Menschen das Be-
dürfnis nach Beheimatung, nach
Verwurzelung, nach Identität zu. Es
wäre der falsche Ansatz, wegen der
vielen anders- und fremdartigen
Einflüsse die Pflege eigenen Kultur-
gutes aufzugeben oder auch nur zu
vernachlässigen. Kulturaustausch ist
gut � aber nicht durch Aufgabe des
eigenen Kulturgutes � der Erfahrun-
gen aus eigener kultureller Verwur-
zelung. Wem Beheimatung, Zuge-

hörigkeit fehlt, der ist selbst ein
Stück heimatlos, verunsichert, eher
auf Abgrenzung, als auf Kommuni-
kation bedacht. Viele Probleme, die
Jugendliche heute haben, rühren da-
her.

Die Pflege mundartlicher Sprache
ist also nicht etwas �Rückwärts-
gewandtes�, sondern Teil einer hoch-
aktuellen Hilfe zur Orientierung in
unserer schnelllebigen und von vie-
len flüchtigen und fremden Einflüs-
sen geprägten Zeit. Dies als Wert zu
vermitteln, war Ziel dieser Veranstal-
tung. Die dabei von Prof.
Zehetner vermittelten Anregungen
wurden von den Erzieherinnen gut
und dankbar aufgenommen und auch
Hilfen für die Umsetzung ange-
fordert. Wichtig ist jetzt die Weiter-
führung in allen Kreisverbänden.

Ein weiteres Schwerpunktthema
�Die Zukunft unserer Dörfer� wurde
auf 2005 verschoben. Es soll im Rah-
men einer Seminarveranstaltung mit
der Hanns-Seidl-Stiftung behandelt
werden.

Danach wurden die Daten und Fak-
ten der Arbeit der Landesleitung im
abgelaufenen Jahr dargestellt.

Schluß:
Wir vom Bayernbund verstehen uns
als eine konservative Organisation
von Menschen, die aus der Kombina-
tion von Tradition und Fortschritt
die Kraft für die Gestaltung von Ge-
genwart und Zukunft schöpfen. Wir
sind verwurzelt in der Tradition un-
serer Heimat und wir stehen zu unse-
rer Geschichte.

Konservativ heißt für uns nicht,
Asche von Vergangenem aufzu-
bewahren � es heißt vielmehr, die in
Jahrhunderten gewachsene Glut von
bayerischer Geschichte, Tradition
und Lebensart immer wieder neu zu
entfachen.

Daran lasst uns gemeinsam arbei-
ten � heute und morgen, damit unser
Land unseren Menschen auch in Zu-
kunft noch eine unverwechselbare
und liebenswerte Heimat sein kann.

Adolf Dinglreiter, MdL a. D.
Landesvorsitzender des Bayernbundes
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von l.n.r.: Bürgermeister  Benno Graf, Heinrich Wallner, Wolfgang Kink, Konrad Schwarzfischer, verdeckt Josef
Kirchmeier, Christian Glas, Konrad Breitrainer, Fraktionsvorsitzender der CSU, Joachim Hermann MdL,  Dietmar
Dambach, Bezirksrätin Eleonore Dambach, Landrat Hermann Steinmaßl, Vorsitzender Adolf Dinglreiter, Sebasti-
an Kuchenbaur, Annemarie Bläser.



Auf seiner diesjährigen Landesver-
sammlung hat sich der Bayernbund
e.V. mit der Reformpolitik im Freistaat
beschäftigt.

Der Bayernbund, so Landesvorsit-
zender A. Dinglreiter MdL a.D., unter-
stütze dieses Ziel, weil Reformen ein
entscheidender Beitrag seien, mit ge-
ordneten Staatsfinanzen und einer
schlanken leistungsfähigen Verwal-
tung Bayern gut auf die Zukunft ein-
zustellen.

Allerdings, so Dinglreiter, dürfen
diese Reformen nicht ohne Rücksicht
auf Bayern mit seinem geschichtlichen
und kulturellen Selbstverständnis
durchgeführt werden. Ohne ausrei-
chende Berücksichtung identitätsstif-
tender Einrichtungen � wie etwa der
Lehrstühle für Bayerische Landesge-
schichte, -Volkskunde, -Literatur u.a.
an bayerischen Universitäten wird das
nicht nachhaltig gelingen.

�Zukunft braucht Herkunft� so
Dinglreiter. Das solle der Freistaat bei
seinen Reformen berücksichtigen.

Um gerade diesem Punkt besonde-
ren Nachdruck zu verleihen hat die
Landesversammlung die folgende
Entschließung einstimmig beschlos-
sen:

Entschließung

Der Bayernbund e.V. stellt mit großer
Besorgnis fest, dass im Zuge der
Hochschulmodernisierung von Uni-
versitäten erwogen wird, Lehrstühle
für Bayerische Landes-, Literatur- und
Rechtsgeschichte umzuwidmen. So ist
von der LMU München vorgesehen,
die Lehrstühle für Bayerische Litera-
turgeschichte und die Bayerische
Rechtsgeschichte sowie die bayerische
Dialektologie in der Sprach- und lite-
raturwissenschaftlichen Fakultät abzu-
schaffen. Die Universität Passau hat
bereits die Professur für Bayerische
Landesgeschichte und den Lehrstuhl
für Volkskunde gestrichen, die Univer-
sität Bayreuth den Lehrstuhl für Baye-
rische Landesgeschichte zu einer Pro-
fessur zurückgestuft und die Professur
für Volkskunde gestrichen, die Profes-
sur für Bayerische Landesgeschichte
an der Katholischen Universität Eich-
stätt ist bedroht.

Damit besteht die Gefahr, dass
wichtige Keimzellen unseres bayeri-
schen Selbstverständnisses verschwin-
den und damit auch die bayerische Ei-
genstaatlichkeit gefährdet wird, weil
sich das Bewusstein um ihre Bedeu-
tung zu verlieren droht.

Mehr Autonomie für die Universitä-
ten ist im Grundsatz gut, aber sie darf
für die bayerische Kultur nicht zur Ka-
tastrophe werden. Wenn nämlich so
die geistigen Wurzeln des Freistaates
wegbrechen, geht nach und nach auch
die Identität mit unserem Land, seiner
Geschichte, seiner Kultur und seiner
in Jahrhunderten gewachsenen Tradi-
tion verloren.

Die Landesversammlung des Bay-
ernbundes fordert daher die Staatsre-
gierung auf, bei der Novellierung des
Bayerischen Hochschulgesetzes dafür
Sorge zu tragen, dass an unseren Uni-
versitäten die Lehrstühle mit bayeri-
scher Ausrichtung in vollem Umfang
auch für die Zukunft gesichert bleiben.

Adolf Dinglreiter, MdL a.D.
Landesvorsitzender
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Hoagascht mmit oo�gfeite ÄÄpfi

Früahra san d�Leit an Dorf do, zua-
nand an Hoagascht ganga. Zu ins is a
z�rechta Zeit ebba kemma. Da Schu-

astabaur, da oit Bäck, ganz gleich, wer�s
gwen is, an jedn hot d�Mam a Schüssl
mit Äpfi higstellt und a Messa danebn
glegt, weil vo de Äpfi is a jeda a weni

o�gfeit gwen.
Des war hoit dort a so, do hot ma si nix

denkt dabei, und da Bsuach hot si aa
nix denkt, der hot sein Apfe obgschält
und gviertlt und aus-gschnittn und hot
oan Brocka noch dem andan as Mäu
eini gschobn. Net grod de andan habn

o�gfeite Äpfi kriagt. Mi selm aa! De gu-
atn, gsundn habn ma aufgspart, bis an

braun Moin ghabt habn. Und a so habn
ma �s zammbrocht, daß ma des ganz

Lebn lang o�gfeite Äpfi gessn habn. Mi
habn gmoant, des muaß a so sei. Und

gstorbn san ma aa net davo!

Barbara Haltmair



Meine sehr geehrten Damen und Her-
ren,

ich freue mich sehr, heute bei Ihnen in
Chieming zu Gast sein zu dürfen, um
die Grundzüge der bayerischen Re-
formpolitik zu erläutern. Es ist immer
schön, unter Menschen zu sein, die sich
für etwas einsetzen, die Werte und
Ideale aktiv vertreten. Und besonders
erfreulich ist es, dass es dem Bayern-
bund um das geht, was uns allen am
meisten am Herzen liegt: unsere bayeri-
sche Heimat.

Sie treten für den Erhalt der Kultur
der bayerischen Stämme ein, für die
Unterstützung der Heimatpflege und
die Stärkung eines �Europas der Regio-
nen�. Es geht Ihnen um die Vertiefung
des bayerischen Staats- und Ge-
schichtsbewusstseins und die Stärkung
der föderalen Ordnung in Deutschland
und in Europa. Ich kann Ihnen versi-
chern � selten habe ich mich mit einem
Publikum so eins in Ansichten und
Überzeugungen gesehen.

Bayern als Heimat

Es ist schön, in Bayern zu leben. Wer
hier lebt, liebt Bayern � seine Kultur,
seine Traditionen, seine Landschaft,
vor allem aber seine Menschen. Für vie-
le Menschen in anderen Regionen
Deutschlands ist Bayern noch so etwas
wie eine heile Welt, eine �Insel der Se-
ligen� sozusagen. Und in der Tat leben
die Menschen hier besser, gibt es mehr
soziale Kontakte untereinander und ein
lebhafteres Vereinsleben als anderswo.
Auch deshalb zieht es immer mehr
Menschen zu uns in den Freistaat.

Die Bayern verstehen aber nicht nur
zu leben, sondern auch zu arbeiten.
Warum sonst liegt der Freistaat im na-
tionalen Vergleich in fast allen Berei-
chen weit vorne? Bayern erreicht unter
den Flächenländern nach Hessen das
höchste Bruttoinlandsprodukt pro
Kopf. Und die Arbeitslosigkeit ist � ab-
gesehen von Baden-Württemberg �
nirgendwo niedriger als in Bayern. Bei
der hohen Zahl an Zuwanderern ist das
eine bemerkenswerte Leistung.

Denn Bayern ist ein Land mit Zu-
kunft. Die neuesten Technologien ha-
ben sich hier angesiedelt. In keinem an-
deren Bundesland werden so viele Pa-
tente angemeldet wie hier. Bayern ist
offen für neue Entwicklungen, ein jun-
ger, dynamischer Standort � und zu-
gleich unverwechselbar, denn wir ver-
stehen es, Moderne und Tradition zu
vereinbaren.

Genau das fasziniert viele Menschen
an Bayern. Die Bayern sind authentisch
geblieben, haben sich niemals abge-
wandt von ihrem kulturellen Erbe. Das
�mir san´ mir� war niemals ein Zeichen
von Isolationismus oder Abschätzig-

keit gegenüber Fremdem, sondern
selbstbewusster Anspruch, das Eigene
in einer sich wandelnden Welt zu be-
wahren, in der alles immer austausch-
barer zu werden droht.

Deshalb ist Bayern auch über die
Grenzen Deutschlands hinaus den
Menschen ein Begriff. Für viele ist es
sogar prägend für ihr Deutschlandbild.
Und die Bedeutung des Freistaats wird
weiter wachsen. Denn durch die Oster-
weiterung sind wir noch mehr als bis-
her ins Zentrum Europas gerückt � für
Tschechen und Slowaken, Ungarn und
Slowenen ist Bayern ihr �Tor zum Wes-
ten�.

Bayern liegt am Schnittpunkt von
West und Ost. Da verwundert es auch
nicht, dass kein anderes Bundesland
nur annähernd über eine derart reiche
Geschichte und Kultur verfügt wie
Bayern.

Bayerns Reichtum liegt in seiner Viel-
falt. Jeder der drei Stämme des Frei-
staats trägt auf seine Weise bei zu dem
Bild eines wunderschönen, weltoffenen
und liebenswerten Landes. Altbayern,
Franken und Schwaben ergänzen sich
in ganz hervorragender Weise, und ge-
rade dieses Zusammenspiel der Eigen-
arten und der Besonderheiten macht
uns Bayern zu einer großartigen �Mi-
schung�.

Anders als in manchen anderen Ge-
genden Deutschlands pflegen wir in
Bayern unsere Traditionen, Bräuche
und Dialekte. Sie gehören einfach zu
uns dazu � sie sind Teil unserer Identi-
tät. Und nur wer seine Identität be-
wahrt, kann bestehen in einer sich im-
mer rascher wandelnden Welt. Ohne
feste Wurzeln fehlt dem Menschen der
Halt im Leben.
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ERNEUERUNG UUND AAUFBRUCH

Auszüge aus dem Referat vom Vorsitzenden der CSU-Landtagsfraktion, Joachim Herrmann,
bei der Landesversammlung des Bayernbundes

Joachim Hermann, MdL



Bayern ist ein Land, das stolz ist auf
sein großes Erbe � und sich über-
kommenen Werten verpflichtet fühlt.
Deshalb ist unser Land, ist die bayeri-
sche Bevölkerung Ideologien oder ei-
nem schrankenlosen Laisser-faire-Li-
beralismus gegenüber unempfänglich.
Vielmehr ist Bayern bis in unsere Tage
hinein ein tief christlich geprägtes
Land geblieben.

Die besondere Mentalität der Bayern,
ihre Tradition, ihre Kreativität und En-
gagement, das in Bayern stärker als an-
derswo ausgeprägte Wertefundament
sollte unserer Ansicht nach auch Aus-
druck in der praktischen Politik finden.
Darin sehen wir unsere Aufgabe!

Erfolgsmodell Bayern

Nach einer Umfrage aus dem vergange-
nen Jahr sehen 73 % der Bayern unser
Land gut auf die Zukunft vorbereitet.
Der Reformkurs der Staatsregierung
wird � trotz aller damit verbundenen,
aber leider unvermeidlichen Härten �
von einer breiten Mehrheit der Men-
schen im Freistaat unterstützt. Denn
die Menschen wissen, dass die Liebe
zur Heimat und die Verantwortung für
Bayern maßgeblich sind für all unsere
Entscheidungen.

Als bayerische Partei hat die CSU ei-
nen bedeutenden Beitrag geleistet, um
den Freistaat in das gemeinsame deut-
sche Staatswesen einzugliedern � ohne
dass die Einzigartigkeit Bayerns in Fra-
ge gestellt wurde. Deshalb fühlen wir
uns föderalistischem Gedankengut in
ganz besonderer Weise verpflichtet.

Denn Föderalismus garantiert Bür-
gernähe und dezentrale Entschei-
dungsstrukturen � und bewahrt so die
Vielfalt und Besonderheiten der ver-
schiedenen Teile Deutschlands. Vor al-
lem aber steht eine föderalistische Ord-
nung für den kreativen Wettbewerb
zwischen den Ländern anstelle von
zentralistischer Regulierungswut und
Unbeweglichkeit.

Diese Möglichkeiten des Wettbe-
werbs haben wir genutzt. Unbeein-

druckt von Ideologien hat Bayern
schon frühzeitig � in der Energiepoli-
tik, bei den Hochschulen, in der Agrar-
politik und 1970 mit der Schaffung des
ersten Umweltministeriums in
Deutschland � Wegmarken gesetzt, an
denen sich später auch Andere orien-
tiert haben.

Im Unterschied zu anderen haben
wir in Bayern sehr bald begriffen: Wer
sich nicht verändert, wird verändert!
Deshalb waren wir immer offen für In-
novationen. Wir haben den strukturel-
len Anpassungsprozess und gesell-
schaftlichen Wandel nicht über uns er-
gehen lassen, sondern ihn aktiv mitge-
staltet.

Obwohl auch Bayern unter der vom
Bund zu verantwortenden Wirtschafts-
und Beschäftigungskrise leidet, sind wir
besser auf die Zukunft vorbereitet als
jedes andere Bundesland. Verschiedene
Studien haben erst jüngst die Zukunfts-
fähigkeit Bayerns und seiner Regionen
ausdrücklich bestätigt. Der Großraum
München ist mittlerweile zur leistungs-
stärksten Region ganz Deutschlands
avanciert. Mehr denn je gilt heute:
nirgendwo lebt es sich besser als in Bay-
ern.

Dabei profitieren alle Regionen Bay-
erns von dieser Entwicklung. Erst kürz-
lich haben uns Fachleute bestätigt, mit
der gezielten Förderung von Wachs-
tumszentren auf dem richtigen Weg zu
sein. Denn um die Boomregionen he-
rum verbessert sich auch die Lage an-
derer Landesteile. So profitiert ganz
Bayern vom Wachstum und Wohlstand
dieser Regionen.

Dank dieser Politik und gezielter In-
frastrukturmaßnahmen geht es mittler-
weile z. B. auch traditionell struktur-
schwachen Gebieten wie Oberfranken
besser als weiten Teilen Nord- und
Westdeutschlands. Und das, obwohl
der Norden Bayerns an zwei Höchst-
fördergebiete, nämlich die Neuen Län-
der und die Tschechische Republik an-
grenzt. Auch das zeigt deutlich die
Leistungsfähigkeit unseres Landes.

Haushaltskonsolidierung

bei allem berechtigten Stolz auf unsere
Arbeit dürfen wir uns aber auf unseren
Erfolgen nicht ausruhen. Schließlich
stehen wir am Beginn des neuen Jahr-
hunderts vor gewaltigen Herausforde-
rungen. Sie können sich aber dessen si-
cher sein, dass wir Bayern fit machen
werden für die Zukunft und die Men-
schen sicher durch den Wandel gelei-
ten.

Dafür stehen uns aber längst nicht
mehr die Mittel zur Verfügung, die wir
früher einmal hatten. Die von Berlin zu
verantwortende Wirtschaftskrise hat
dazu geführt, dass die Steuereinnah-
men dramatisch eingebrochen sind.
Die Steuerschätzung im Mai 2004 er-
brachte zum siebten Mal in Folge mas-
sive zusätzliche Einnahmeausfälle. Das
ist einmalig in der neueren Geschichte.

Nun wäre es ein Leichtes, in einer
solchen Situation neue Schulden auf-
zunehmen. Diese scheinbare �Lösung�
erhöht vielleicht kurzfristig die Popula-
rität einer Regierung, ist der Zukunft
gegenüber aber unverantwortlich. Die
Menschen im Freistaat wissen das.

Denn Schulden verschieben die Pro-
bleme in die Zukunft � und kommende
Generationen werden dafür aufkom-
men müssen. Statt eines wertvollen Er-
bes bleiben unseren Kindern und En-
keln nur immer höhere Schuldenberge.
Damit muss endlich Schluss sein!

Außerdem bindet die Schuldentil-
gung Geld, das wir gut gebrauchen
könnten, um zu investieren und neue
Arbeitsplätze zu schaffen. Deshalb ha-
ben wir in Bayern schon im Jahr 2000
beschlossen, bis 2006 einen Haushalt
ganz ohne Neuverschuldung vorzule-
gen. Wie Umfragen belegen, unterstüt-
zen uns 70 % der Bürger Bayerns auf
diesem Weg.

Bayern  weist heute die bundesweit
geringste Staatsverschuldung pro Kopf
auf. Mit 1650 € pro Einwohner betrug
sie 2003 gerade mal ein Drittel der
Durchschnittsverschuldung in den
westlichen Bundesländern in Höhe von
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4265 €. Dank dieser vernünftigen
Haushaltspolitik bleiben uns Reserven
für das, was wirklich wichtig ist.

Denn mit Sparen allein ist es nicht
getan � wir müssen auch reformieren
und investieren! Nur wenn wir bei Bil-
dung, Forschung und Familie Spitze
bleiben, hat Bayern eine gute Zukunft
vor sich. Anstatt das Geld für Schul-
dentilgung zu verschwenden, werden
wir gezielt in diese Bereiche investie-
ren. Dabei sind wir auf einem guten
Kurs: schon heute weist Bayern die
höchste Investitionsquote aller Bun-
desländer auf.

So haben wir erst jüngst in Kloster
Banz im Rahmen des Doppelhaushalts
2005/06 den ersten Teil des Investiti-
onsprogramms �Zukunft Bayern� mit
einem Volumen von 300 Millionen �
verabschiedet. Damit fördern wir den
Bau von Hochschulen und Staatsstra-
ßen, sowie weitere Infrastrukturprojek-
te. Wie wichtig uns gerade die Zukunft
unserer Kinder ist, zeigt sich daran,
dass die Etats von Kultus- und Wissen-
schaftsministerium überdurchschnitt-
lich steigen. Ich denke, dafür lohnt sich
unsere �Fitnesskur�.

In Bayern werden wir unseren Kurs
konsequent weiterführen. Einen Haus-
halt ohne Neuverschuldung gibt es aber
nicht zum Nulltarif. Viele Dinge, die
vielleicht wünschenswert und sinnvoll
wären, aber nicht wirklich notwendig
sind, können wir uns einfach nicht
mehr leisten. Und seien wir doch ehr-
lich: muss der Staat wirklich für alles
zuständig sein � kann Manches nicht
von privater Seite effizienter und billi-
ger erledigt werden?

Die Verwaltungsreform

Die Leistungen des Staates müssen auf
das wirklich Wichtige, seine Kernauf-
gaben, konzentriert werdem. In allen
Bereichen soll von nun an gelten: �So
viel Staat wie nötig, so wenig Staat wie
möglich�. Denn den Staat bezahlen Sie
alle � folglich haben Sie einen An-
spruch darauf, dass verantwortungsvoll

mit Ihren Steuergeldern umgegangen
wird.

Derzeit leidet unsere Gesellschaft
unter einer gewaltigen Regelungs-
dichte. Wen wundert es angesichts der
Flut neuer Gesetze, Verordnungen und
einschlägiger Gerichtsurteile, dass die
Bürger über Bevormundung klagen,
sich die Wirtschaft stranguliert fühlt?
Immer weniger Unternehmer sind un-
ter diesen Umständen bereit, in
Deutschland zu investieren und so
neue Arbeitsplätze zu schaffen.

Die Weltbank hat ermittelt, dass Un-
ternehmen in Deutschland stärker
durch Bürokratie und eine hohe Regu-
lierungsdichte belastet sind als in ande-
ren Industriestaaten. So kann es nicht
weitergehen! Eine Gesellschaft, die
funktionieren soll, braucht Regeln.
Aber es kommt dabei auf das richtige
Maß an. Denn ein Zuviel an Regeln
wirkt lähmend.

Die Menschen wünschen sich weni-
ger Reglementierung und mehr Service.
Schließlich sollte die Verwaltung für die
Bürger da sein und nicht umgekehrt.
Aus diesem Grund wollen wir ein Drit-
tel aller Verwaltungsvorschriften er-
satzlos streichen. Und um Bürokratie
gar nicht erst entstehen zu lassen, wer-
den neue Normen künftig zeitlich be-
fristet.

Eine schlanke Verwaltung darf aber
nicht auf Kosten der Bürgernähe ge-
hen. Wir stehen ein für die Präsenz der
Verwaltung vor Ort. Deshalb muss nie-
mand befürchten, dass die Ver-
waltungsreform zu Lasten einzelner
Regionen oder des ländlichen Raumes
gehen könnte. Vielmehr streben wir
eine weitere Dezentralisierung an.

Mit der Verwaltungsreform zielen wir
auch auf mehr Eigenverantwortung
und die Durchsetzung des Subsidiari-
tätsprinzips. Entscheidungen müssen
dort getroffen werden, wo die Proble-
me anfallen, die Menschen mit den
Umständen vertraut sind. Deshalb wol-
len wir Aufgaben � wo immer möglich
� an untere Verwaltungsinstanzen
übertragen.

Die Verwaltungsreform ist ein um-
fassender Prozess, um Bayern fit zu
machen für die Zukunft. Natürlich
wird sie nicht einfach von oben ver-
ordnet. Vielmehr sprechen wir mit den
Betroffenen und beziehen ihren Sach-
verstand mit ein. Denn nur, wenn wir
die Veränderung gemeinsam und über-
legt gestalten, werden wir, wird Bayern,
wirklich davon profitieren.

Bildungspolitik in Bayern

Wir müssen Bayern fit machen für die
Zukunft. Ein ausgeglichener Haushalt
und eine effiziente Verwaltung sind Vo-
raussetzung dafür. Das allein reicht
aber nicht. Vielmehr müssen wir schon
jetzt die Weichen dafür stellen, dass
Bayern seinen Vorsprung sichern und
seine Wettbewerbsfähigkeit stärken
kann.

Dabei kommt es ganz entscheidend
darauf an, wie gut unsere Jugend auf
die Herausforderungen der kommen-
den Jahrzehnte vorbereitet ist. Zahlrei-
che Beispiele belegen, dass sich Unter-
nehmen und Investoren vor allem dort
ansiedeln, wo ihnen gut ausgebildete
Arbeitnehmer zur Verfügung stehen.
Bildung ist somit eine entscheidende
Ressource für einen attraktiven Wirt-
schaftsstandort.

Im Wettbewerb um die kreativsten
Unternehmen und die besten Köpfe
steht Bayern ausgezeichnet da. Unsere
Schulen und Hochschulen sind hervor-
ragend gerüstet für den internationalen
Wettbewerb. Die PISA-Studie hat ein-
drucksvoll bestätigt, dass wir in Bayern
die besten Schulen Deutschlands ha-
ben.

Als einziges Bundesland liegt Bayern
im internationalen Vergleich in allen
Kategorien über dem Durchschnitt.
Nicht von ungefähr trifft man in Bay-
ern immer wieder auf Haupt- und Re-
alschüler, die mehr können als anders-
wo Gleichaltrige im Gymnasium.

Das liegt an hervorragenden Schulen
und hoch motivierten Lehrern und ei-
ner leistungsfähigen Schulverwaltung.
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Die Frankfurter Rundschau berichtete
am 7. September, dass ein 15-jähriger
Schüler in Nordrhein-Westfalen bis da-
hin ein Jahr weniger an Unterrichts-
stunden erhalten hat als sein bayeri-
scher Altersgenosse. Das sagt doch al-
les! Kein anderes westdeutsches Flä-
chenland gibt mehr für die Bildung sei-
ner Kinder aus als Bayern. Jahr für Jahr
investiert der Freistaat 5.000 Euro in
die Zukunft jedes Schulkindes.

Trotz der Erfolge bei PISA dürfen
wir uns nicht auf unseren Lorbeeren
ausruhen. Vielmehr müssen wir die
Qualität unserer Schulen noch weiter
verbessern. Schließlich dürfen wir nicht
die Augen davor verschliessen, dass un-
sere Kinder im zusammenwachsenden
Europa mehr als je zuvor mit ihren Al-
tersgenossen im Wettbewerb um quali-
fizierte Arbeitsplätze stehen. Überlan-
ge Ausbildungszeiten sind da ein ent-
scheidender Nachteil � um so mehr als
90 % der Jugendlichen in unseren
Nachbarländern ihr Abitur bereits im
Alter von 18 Jahren ablegen.

Deshalb haben wir zu Beginn des
Schuljahres 2004/05 in Bayern das
achtjährige Gymnasium eingeführt.
Damit stehen wir beileibe nicht allein in
Deutschland � in den meisten anderen
Bundesländern ist das G 8 bereits ein-
geführt oder steht kurz davor.

Außerdem zeigen die Erfahrungen in
den Ländern, in denen es das G 8 schon
länger gibt, dass es durchaus möglich
ist, in acht Jahren Abitur zu machen,
ohne dass dies dem Leistungsniveau
Abbruch täte. Warum aber sollten nun
ausgerechnet bayerische Schüler � die
PISA-Sieger � plötzlich weniger klug
und leistungsfähig sein als ihre Alters-
genossen in Jena oder Saarlouis?

Außerdem setzen wir auf mehr indi-
viduelle Förderung. Zu diesem Zweck
werden Intensivierungsstunden einge-
führt. Wir sind uns sicher, auf diese
Weise auch die Zahl der Wiederholer
senken zu können. Denn noch immer
bleiben in Bayern zu viele Kinder sitzen
und verlieren so ein wertvolles Jahr.

Neben den Schulen liegt unser be-

sonderes Augenmerk auf den Hoch-
schulen. Die bayerischen Universitäten
und Fachhochschulen erbringen her-
vorragende Leistungen in Lehre, Wis-
senschaft und Forschung. Es ist sicher
kein Zufall, dass 25 % aller deutschen
Patentanmeldungen aus Bayern kom-
men.

Umso wichtiger erscheint mir, dass
wir diese Leistungsfähigkeit auch in
Zukunft bewahren können. Denn nur
dann wird sich Bayern als Innova-
tionsstandort von internationalem
Rang wirklich weiter entwickeln kön-
nen.

Wir haben viel für die bayerischen
Hochschulen getan. Seit 1997 haben
wir 340 Millionen � in den Aufbau von
sieben neuen Fachhochschulen inves-
tiert, die für die regionale Wirtschaft
große Bedeutung haben. Zudem haben
wir die inneren Strukturen und die
rechtlichen Rahmenbedingungen der
Hochschulen verbessert � und ihre
Autonomie gestärkt.

Angesichts überfüllter Hörsäle und
einem viel zu hohen Anteil an Studien-
abbrechern bleibt aber noch viel zu tun.
Wir brauchen bessere Studienbedin-
gungen und mehr Ernsthaftigkeit bei
den Studierenden, aber auch Hoch-
schulen, die Studenten als Kunden und
nicht als Störfaktor begreifen. Jedem
Studenten muss es möglich sein, sein
Fach in der vorgesehenen Regelstu-
dienzeit zu absolvieren.

Studiengebühren können dabei einen
Beitrag leisten zu einem Umdenken hin
zu mehr Leistungsbezogenheit und
Dienstleistungsorientierung. Die Erträ-
ge daraus müssen aber in jedem Fall
den Hochschulen verbleiben � und die
Einführung von Studiengebühren mit
einem Stipendiensystem verknüpft
werden, das wirklich jede soziale Ausle-
se ausschließt.

Ein eigener Beitrag der Studierenden
würde das Verhältnis zwischen Student
und Hochschule verändern. Die Stu-
denten würden die Leistungen ihrer
Hochschule bewusster in Anspruch
nehmen, zielstrebiger studieren und

mehr Einfluss auf die Gestaltung des
Lehrangebots nehmen wollen. Die
Hochschule würde im Interesse eines
erfolgreichen Studiums wieder stärker
Lebensmittelpunkt für die Studenten
sein.

Sicherheit im größeren
Europa

unsere Jugend wächst mit großarti-
gen Perspektiven auf. Sie lebt in einem
grenzenlosen Europa mit 453 Millio-
nen Einwohnern. Das ist der weitaus
größte Wirtschaftsraum der Welt.
Schon heute profitiert Bayern als neues
Herzland Europas ganz besonders von
den sich daraus ergebenden Möglich-
keiten.

So gut die Osterweiterung der EU für
unsere wirtschaftlichen Perspektiven,
für den kulturellen Austausch unter
Nachbarn und den Frieden in Europa
ist, so sehr fürchten viele Menschen,
dass mit den zunehmend offenen
Grenzen nicht nur Handel und Wandel,
sondern auch das organisierte Verbre-
chen Einzug halten könnte in unser
Bayern.

Deshalb haben wir Vorsorge getrof-
fen gegen Bedrohungen durch die Or-
ganisierte Kriminalität. An unseren
Ostgrenzen wird auf absehbare Zeit
genauso umfassend und streng kon-
trolliert wie bisher. Damit stellen wir si-
cher, dass Bayern auch nach der Oster-
weiterung der EU ein sicheres Land
bleibt.

Wir verlassen uns im Kampf gegen
die Kriminalität aber nicht nur auf
Grenzkontrollen, sondern suchen stän-
dig nach neuen Wegen, um Verbrechen
vorzubeugen. Denn was ist Freiheit
wert ohne Sicherheit? Deshalb setzen
wir auf die �Schleierfahndung�. Mit ih-
rer Hilfe sind uns viele Straftäter ins
Netz gegangen, die wir sonst kaum er-
wischt hätten.

Die Menschen haben ein Recht da-
rauf, sich sicher zu fühlen. Deshalb dul-
den wir in Bayern keine rechtsfreien
Räume. Denn wo man Verbrechen und
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Verstöße gegen die öffentliche Ord-
nung toleriert, breiten sie sich immer
weiter aus. Warum sollte man sich an
Gesetze halten, wenn eh keine Strafe
droht?

Unsere Polizei leistet hervorragende
Arbeit als Partner der Bürger. Deshalb
ist es kein Wunder, dass Bayern das
weitaus sicherste Land in Deutschland
ist. Denn hier zählt allein der bestmög-
liche Schutz der Menschen � und nicht,
ob Straftäter eine schwere Jugend hat-
ten oder ihr Umfeld die Tat begünstigt
hat.

Bayern ist auch deshalb das Land mit
der geringsten Verbrechensquote, weil
jeder weiß, dass Straftaten hier konse-
quent verfolgt werden. Mit einer Auf-
klärungsquote von 65,7 % liegen wir
einsam an der Spitze in Deutschland.
Im Bundesdurchschnitt wird dagegen
nur jede zweite Straftat aufgeklärt.

Deshalb vertrauen die Menschen un-
serer Kompetenz auch in einer anderen
Frage, die sie noch ungleich stärker be-
wegt: die Herausforderung durch den
internationalen Terrorismus.

Auch mitten unter uns leben gewalt-
bereite Fanatiker. Davor die Augen zu
verschließen, wäre ein tödlicher Fehler.
Wer hier lebt, nur um unsere Werte zu
bekämpfen und Hass zu schüren, darf
keinen Platz in dieser Gesellschaft ha-
ben! Und vollends unerträglich wird es,
wenn solche Leute hier noch auf unse-
re Kosten leben und Sozialhilfe kassie-
ren.

Menschenrechte sind nicht teilbar.
Wer hier lebt, muss sich zu den Werten
des Grundgesetzes bekennen � oder
gehen. Mit dieser klaren Haltung haben
wir uns bei den Verhandlungen zum
�Zuwanderungsgesetz� gegen die grü-
nen Blockierer durchgesetzt.

Einwanderung wird künftig gesteuert
und begrenzt, statt die Tore noch wei-
ter zu öffnen. Zuwanderer haben die
Pflicht, an Integrationskursen teilzu-
nehmen. Denn wer in Deutschland le-
ben und arbeiten möchte, muss bereit
sein, unsere Sprache zu lernen.

Zuwanderung sollte danach gesteuert

werden, dass sie unserer Gesellschaft
nutzt. Eine Zuwanderung in die Sozial-
systeme lehnen wir dagegen ab. Bei fast
fünf Millionen Arbeitslosen wäre es ja
auch hanebüchen, jetzt den Arbeits-
markt auch noch für weniger Qualifi-
zierte zur öffnen. Dagegen halten wir
die Grenzen offen für Hochqualifizier-
te, die uns helfen und Arbeitsplätze
schaffen.

Schlusswort

Bayern ist auf einen guten Weg. Unse-
re Reformen leisten einen wichtigen, ei-
nen entscheidenden Beitrag dazu, unse-
re Heimat fit zu machen für die Zu-
kunft. Die Voraussetzungen sind gut,
denn Bayern steht heute wesentlich
besser da als die anderen deutschen
Bundesländer.

Dennoch dürfen wir nicht nachlas-
sen, uns nicht ausruhen auf dem Er-
reichten. Wir brauchen geordnete
Staatsfinanzen, eine schlanke und leis-
tungsfähige Verwaltung und die best-
mögliche Ausbildung für unsere Kin-
der. Denn nur dann werden wir beste-

hen in einem Europa, in dem die Staa-
ten und Regionen in ständigem Wettbe-
werb stehen um die besten Lösungen
für die Fragen der Zukunft.

Aufbauend auf unserer Leistungsbe-
reitschaft, Kreativität, unserer Heimat-
liebe und einem festen Wertefunda-
ment haben wir hervorragende Voraus-
setzungen, in diesem schärfer werden-
den Wettbewerb bestehen zu können.
Entscheidend für den Erfolg ist dabei,
dass wir dem treu bleiben, was Bayern
für uns bedeutet. Bei aller Offenheit für
Neues sollten wir unser Selbstverständ-
nis bewahren.

Bayern ist für uns nicht nur ein Land,
nicht �nur� Heimat, sondern Teil unse-
rer Identität und eines besonderen Le-
bensgefühls.

Wir sind stolz auf Bayern. Und wir
wollen auch weiterhin stolz sein dürfen
auf unsere Heimat. Deshalb nehmen
wir jetzt die Dinge in die Hand, um den
Freistaat fit für die Zukunft zu machen.
Aus Liebe zu Bayern.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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Die diesjährige Landesversammlung
des Bayernbundes fand in Chieming
statt.

Direkt am Ostufer des Chiemsees
liegt dieser Ferienort, der namenge-
bend für den Chiemsee sowie für die
malerische Urlaubsregion Chiemgau
war. Wenngleich sich der Ort immer
größerer Beliebtheit erfreut und somit
zahlreiche Urlauber anzieht, konnte
der dörfliche Charakter dennoch er-
halten werden. Anstatt unansehnliche
Bettenburgen zu errichten, besinnt
man sich in Chieming auf idyllische
Architektur, die ein wunderschönes,
ländliches Ortsbild ergeben.

Den Erholungsuchenden stehen in
Chieming ganze 6 km frei zugängli-
cher Badestrand kostenlos zur Verfü-
gung. Nach Herzenslust wandern und
Fahrrad fahren können Sie auf den
zahlreichen, beschilderten Wegen und
Touren in und um Chieming, dem na-
hezu ebenen Gelände rund um den
Chiemsee und den sanften Hügeln des
Chiemgaus. Auch Bergwanderfreunde
kommen in Chieming nicht zu kurz.
Bei einem unvergesslichen Sonnenun-
tergangs-Spaziergang am Chieminger
Uferweg können Sie sich abends beim
Blick auf die beeindruckende Chiem-
gauer Voralpenkette in der Ferne einen

der imposanten Gipfel aussuchen, den
Sie am folgenden Morgen nach kurzer
Anfahrt besteigen können.

Gerade auch für einen Familienur-
laub mit Kindern eignet sich das flache
Gelände rund um Chieming hervorra-
gend. So können Kinder im angenehm
seichten Wasser ausgiebig plantschen,
mit ihren Eltern die eindrucksvolle
Natur erleben oder beispielsweise am
bunten, ganzjährigen Chieminger Kin-
derprogramm teilnehmen. Dabei wur-
de auch an hilfreiche Erleichterungen
für die Eltern gedacht: so bietet die
Tourist-Information unter anderem
den Verleih von Kindertragen sowie
einen Babysitter-Service an.

Allein schon die Tatsache, dass
Chieming mit dem Golfclub Chieming
sowie dem Golfclub Gut Ising sogar
über zwei separate Golfanlagen ver-
fügt, zeigt auf, wie vielfältig die Mög-
lichkeiten am Chiemsee-Ostufer sind,
um diesen immer beliebteren Sport
auszuüben. Groß geschrieben wird in
Chieming auch der Pferdesport. Nicht
nur Kinder können sich beim Ponyrei-
ten vergnügen, auch Erwachsene ha-
ben die Möglichkeit, auf dem Rücken
der Pferde die Landschaft zu erkun-
den.

GESCHICHTE

Die Anfänge der Gemeinde Chieming
liegen im Dunkel der Jahrhunderte.
Funde weisen jedoch darauf hin, dass
der Ort bereits von den Kelten besie-
delt war. Als das römische Weltreich
expandierte, kamen die Römer auch in
unsere Gegend, die einen Teil der rö-
mischen Provinz Noricum bildete.

Nachdem sich unter den unaufhörli-
chen Angriffen der Germanen die Rö-
mer über die Alpen zurück zogen, dies
war etwa zwischen dem 2. und 3. Jahr-
hundert der Fall, blieb aber ein großer
Teil der römischen Landbevölkerung
hier, schon stark mit Germanen
durchsetzt, welche im Voralpenland
angesiedelt worden waren.

Aus den Germanen, der zurückge-
bliebenen keltisch-römischen Landbe-
völkerung sowie aus während der Völ-
kerwanderung durchziehenden Stäm-
men und einer letzten Volksgruppe aus
Böhmen entstand zwischen Donau
und Alpen der Stamm der Bajuwaren.

Als bekanntester steht Chiemo an
der Spitze der Leute, die unserem
Raum schließlich das Gepräge gaben.
Chiemo muss immerhin so bedeutend
gewesen sein, dass er dem Ort, dem
See und dem ganzen Gau seinen Na-
men gab.

Die Gemeinde in ihrer heutigen
Größe entstand am 1.1.1972, als in der
Freiwilligkeitsphase der kommunalen
Gebietsreform die Gemeinden Ising
und Hart eingegliedert wurden. Inzwi-
schen wurde der Gemeindeteil Graben
wieder aus- und der Gemeinde See-
bruck, die jetzt Seeon-Seebruck heisst,
angegliedert. Aus der Gemeinde Gra-
benstätt kamen die Gemeindeteile
Ober- und Unterhochstätt der ehema-
ligen Gemeinde Grabenstätt.

Informationen bei Tourist-Informa-
tion Chieming: Tel.: 08664/988647 �
info@chieming.de
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Anders als in Bayern bestimmten im
fränkischen Raum vom Hochmittelal-
ter bis zur Säkularisation und Mediati-
sierung zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts nicht ein Herzogtum, sondern
eine Vielzahl von Territorien das Bild.
Diese hatten nur im Fränkischen
Reichskreis eine gemeinsame Klam-
mer: die Hochstifte Bamberg, Würz-
burg und Eichstätt sowie das Gebiet
des Hoch- und Deutschmeisters, die
Markgraftümer Brandenburg-Ans-
bach und Bayreuth sowie eine Reihe
von Grafschaften und die Reichsstäd-
te Nürnberg, Rothenburg, Schwein-
furt, Weißenburg und Windsheim,
wozu noch die Reichsritterschaft kam.

chen erhalten. Auch die anderen Fürs-
ten, Grafen und Herren dokumentier-
ten ihre Herrschaftsansprüche durch
die Anbringung ihrer Wappen. Ein
Franken gemeinsames Wappenzeichen
aber gab es nicht.
Es war erst die geniale Idee König
Ludwigs I. (1825-1848, � 1868), im
1835 eingeführten neuen Wappen des
Königreichs Bayern die historische
Vielfalt seines Reiches durch die Addi-
tion ausgewählter historischer Wap-
pen zum Ausdruck zu bringen. Für
Franken bestimmte er im zweiten Feld
dieses Wappens den sogenannten
fränkischen Rechen, drei silberne Spit-
zen auf einem roten Feld. Dieses Wap-
penbild findet sich seit dem 14. Jahr-
hundert auf Grabmälern der Würz-
burger Bischöfe, auf ihren Siegeln und
Münzen. Erst seit 1835 aber bürgerte
es sich als Symbol für Gesamtfranken
ein, weil jetzt - in historisierender
Rückschau - der Titel Herzog von
Franken der Würzburger Bischöfe
stärker betont wurde. Ludwig I. über-
nahm diesen Titel, ohne weiter zu pro-
blematisieren, daß dieses Würzburger
Herzogtum Franken nur auf den Be-
reich des Bistums beschränkt gewesen
war.
Die Auswahl des fränkischen Rechens
zum Symbol für Gesamtfranken war
so erfolgreich, daß dieser auch im all-
gemeinen Bewußtsein tatsächlich zum
fränkischen Wappen avancierte. Die
fränkischen Regierungsbezirke haben
dem bei der Kreierung ihrer Wappen
in historisierenden Formen nach dem
Zweiten Weltkrieg Rechnung getragen
und ihn sämtlich, an unterschiedlichen
Stellen, in ihre neugeschaffenen Wap-
pen aufgenommen. Der Regierungs-
bezirk Oberfranken zeigt die drei sil-
bernen Spitzen auf rotem Grund im

Alle diese Territorien und Herrschaf-
ten hatten natürlich eigene Wappen,
die sich etwa bei den Fürstbistümern
mit dem Regierungsantritt jedes neuen
Bischofs änderten. Die Markgrafen
führten nicht nur den von Silber und
Schwarz gevierten Hohenzollern-
schild sowie den burggräflich nürn-
bergischen schwarzen Löwen in golde-
nem Feld in einem von rot und weiß
gestückten Schildbort, sondern auch
den roten Adler von Brandenburg und
all die anderen zahlreichen Wappen,
die die Berliner Kurlinie beanspruchte.
Der letzte Markgraf Carl Alexander
(1757-1791, � 1806) führte in seinem
großen Staatswappen 34 Wappenfel-

der. Zahlreiche
Beispiele haben
sich an den
Stadttoren der
markgräflichen
Städte wie an den
Altarwänden und
Fürstensitzen der
Markgrafenkir-
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Das große bayerische Staatswappen

Wappen von Ober- Mittel- und Unterfranken



Schildfuß, das Wappen darüber ist
zweimal gespalten. Es enthält im ers-
ten Feld das Wappen des Hochstifts
Bamberg, einen mit einer silbernen
Schrägrechtsleiste überdeckten, rot
bewehrten, stehenden schwarzen Lö-
wen auf goldenem Grund. In der Mit-
te steht der von Silber und Schwarz ge-
vierte Hohenzollernschild. Das dritte
Feld ist fünfmal von Schwarz und
Gold geteilt, belegt mit einem schrä-
gen und gebogenem grünen Rauten-
kranz, das Wettiner-Wappen. Diese
Bilder stehen für die wichtigsten Ter-
ritorien, die den Bezirk Oberfranken
bilden: das kaiserliche Hochstift Bam-
berg, das Markgraftum Brandenburg-
Bayreuth und das Herzogtum Sach-
sen-Coburg.
Das Wappen Mittelfrankens ist gespal-
ten und vorne geteilt. Oben ist es ge-
viert von Silber und Schwarz, unten
findet sich der fränkische Rechen. Das

linke Feld zeigt in Gold einen halben
rotbewehrten schwarzen Adler am
Spalt. Der Zollernschild steht hier für
das Markgraftum Brandenburg Ans-
bach, der Adler für die Reichsstadt
Nürnberg; auch im Wappen der
Reichsstädte Weißenburg und Wind-
sheim findet sich der Reichsadler. An-
dere im heutigen Mittelfranken liegen-
de Territorien konnten nicht berück-
sichtig werden. Im Wappen des Be-
zirks Unterfranken nimmt der fränki-
sche Rechen schließlich die vornehms-
te Stelle ein, es zeigt drei silberne
Spitzen unter rotem Schildhaupt. Das
Wappenbild darunter ist gespalten.
Vorne enthält es das sogenannte
Würzburger Rennfähnlein, eine
schräglinksgelegte, von Silber und Rot
gevierte und zweimal gekerbte Stan-
darte an goldener Lanze auf blauem
Grund. Hinten zeigt es ein sechsspei-
chiges silbernes Rad auf rotem

Grund. Das Rennfähnlein, das  auch in
das Würzburger Stadtwappen über-
nommen wurde, steht für das Hoch-
stift Würzburg, das Mainzer Rad für
den Teil des Kurfürstentums Mainz,
der 1815 zu Bayern kam, das Obere
Stift mit Aschaffenburg und dem
Spessart.
Ein Abglanz der historischen Vielfalt
Frankens ist somit in den Wappen der
drei bayerischen Regierungsbezirke er-
halten. Während der Freistaat Bayern
in seinem Wappen von 1923 den frän-
kischen Rechen auf den vierten Platz
verbannte, prangt er im heutigen baye-
rischen Staatswappen wieder im zwei-
ten Feld. Ludwig I., der Bayern als
Stämmestaat der Bayern, Franken,
Pfälzer und Schwaben konstituierte,
hat damit das bis heute gültige Wap-
pen für Franken ausgewählt.
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Die alterwürdige Mutterpfarrei Pang
mit ihrer Pfarrkirche U.L. Frau und ih-
ren bereits 1315 beurkundeten Toch-
terkirchen zu Aising, Happing, Wes-
terndorf, Pfraundorf, Kirchdorf und
Reischenhart hat in nachmittelalterli-
cher Zeit noch zwei Nebenkirchen
hinzubekommen: Heilig Blut und Re-
denfelden

Heilig Blut, auch �am  Wasen� zube-
nannt, weil das Gebiet als Wasen, d..h.
als fruchtbares Gebiet zwischen den
Innauen und Mooren sich hinzieht,
gehörte kirchlich einst zum Bistum
Freising und Dekanat Aibling, seit
1817 zum Erzbistum München und
Freising und seit 1843 zum Dekanat
Rosenheim. Da die Pfarrei Pang ab
1495 dem neu errichteten Kollegial-
stift U.L. Frau in München einverleibt
war, so unterstand auch Heilig Blut
demselben bis 1803. 1948 wurde Hei-
lig Blut Expositur, 1954 Pfarrkuratie
und schließlich 1957 eigene Pfarrei
und untersteht heute dem Erzbistum
München und Freising.

In der Gegend südlich von Rosen-

heim um Aising und Happing errichte-
te der Happinger Weissenbauer, des-
sen Grundeigentümer die Probstei
von Petersberg auf dem Madron war,
vielleicht noch im späten 15. Jahrhun-
dert eine hölzerne Kapelle. 1507
scheint sie erstmals in einer Urkunde
auf.

Ein wertvoller Eintrag im Petersber-
ger Stiftbuch von der Hand des Prob-
stes Dr. Georg Eisenreich, der zu-
gleich Pfarrer und Dekan zu St. Peter
in München war, berichtet uns u.a.
�auf dieser Weissenhub ist gestanden
ain hilzes Kirchlain. Hat Herr Wolf-
gang, Vicari zu Päng, und gar vill
Nachpern mich Geörgen Eisenreich
etc., die Zeit Probst und St. Petersberg
Matron, hoch ersuecht und gebeten,
Jnne zu vergunen, ain stainene Kir-
chen, doch mit Willen meine Genedi-
gen Herrn, von Freising, pauen zu las-
sen, und so die Kirch gepaut und die
Kirchfarth aufnehmen wurd, so woll-
ten sy etwaß dapfers auf St. Peter-
sperg   fir disen Grundt pauen oder ge-
ben......�

Die steigende Zahl der Wallfahrer
und die  vielen Opfergefälle ermög-
lichten schon 1508/10 die Ersetzung
der Holzkapelle durch ein steinernes
Gotteshaus, als dessen Titel 1511 Hl.
Blut genannt wird.

Die Wallfahrt �zum heiligen Blut
nächst Rosenheim� nahm nach einem
durch die religiösen Wirren des 16.
Jahrhunderts bedingten Rückschlag zu
Anfang des 17. Jahrhunderts neuen
Aufschwung und erreichte in der 1.
Hälfte dieses Jahrhunderts ihren Hö-
hepunkt.

Bei der günstigen Pilgerverkehrslage
� hier zogen durchs Inntal die Pilger
nach Tirol (St. Georgenberg, Maria-
stein u.a.) nach Italien (Rom, Loreto)
nach dem nahen Petersberg, aber auch
die Wallfahrer aus Tirol zu den bayeri-
schen Wallfahrtsorten Andechs,
Ebersberg (hier wird die Hirnschale
des Hl. Sebastian verehrt), Tuntenhau-
sen u.a. - ist die Aufnahme der Kirch-
fahrt nicht verwunderlich. Doch
schon in 18. Jh. war die Wallfahrt in
langsamen, aber stetigem Rückgang;
immerhin kamen um 1758 noch all-
jährlich 27 Pfarreien mit dem Kreuz
hierher. Die Aufklärungszeit mit ih-
rem kirchenfeindlichen Geiste hat der
Wallfahrt ebenso geschadet wie das
staatliche Verbot aller Bittgänge an
Werktagen außerhalb der Bitttage und
an abgeschafften Feiertagen vom 4.
Dezember 1801 unter Kurfürst Max
IV. Josef und seinem Minister Graf
Montgelas. So lesen wir in einer Auf-
zeichnung, daß die Kanzelverkündi-
gung des Heiligbluter Sebstianifestes
in den umliegenden Pfarreien und das
Tragen der Bruderschaftskutten und �
Stäbe 1803 verboten und ab 1806 das
Fest nicht mehr am Sebastianitag
selbst stattfand, sondern am 2. Sonn-
tag nach Epiphanie (Hl. Dreikönig).
1802 sind schon �viele Gemeinden�
nicht mehr gekommen. 1880 nennt die

WBR   15

BRAUCHTUM

350 JJahre SSebastiani BBruderschaft iin HHeilig BBlut

Wallfahrt der Sebastiani Bruderschaft



Diözesanbeschreibung noch Flints-
bach, Griesstätt, Hemhof und Rosen-
heim.

Die Pest des Jahres 1634 hat in
Oberbayern viele Bilder, Altäre, Ka-
pellen und Bruderschaften des hl. Se-
bastian neu erstehen lassen oder alte
Verehrung neu belebt.

Schon im 4. Jh. wurde der hl. Sebas-
tian als Märtyrer verehrt. Nach der Le-
gende war er Offizier der Leibwache
Diocletians. Da er sich als Christ be-
kannte, sollte er mit Pfeilen erschos-
sen werden; er erwachte aber wieder
zum Leben und wurde dann mit Keu-
len erschlagen (siehe Darstellung  auf
dem Sebastiani Altar in Hl. Blut). Sein
Hauptattribut als Märtyrer sind die
Pfeile, die ihn zum Patron der Schüt-
zen und zum großen Pestheiligen wer-
den ließen. Der Pfeil war das Sinnbild
für die plötzlich kommende Krank-
heit.

Auch in der Pfarrei Pang nahm in-
folge der Pestnot im Dreißigjährigen
Kriege seine Verehrung  zu. Eine Se-
bastianibruderschaft, die schon vor
1600 bestanden haben soll, wurde zu
neuem Leben erweckt. Durch die
Übertragung der alten Sebastiani-Bru-
derschaft aus der Pfarrkirche Pang in
die Kirche Hl. Blut im Jahr 1654 er-
langte das Gotteshaus weitere Bedeu-
tung.

Pfarrer Kaspar Waldherr betrieb die
Übertragung. Ein Grund lag in der
Enge der Panger Sebastianikapelle.
Fürstbischof Albert Sigismund von
Freising genehmigte mit Wirkung von
17. Mai 1654, daß die Bruderschaft
wegen des großen Zulaufs an den Bru-
derschaftsfesten und der unzureichen-
den Geräumigkeit von Kirche und
Friedhof in Pang in das Gotteshaus
Hl. Blut, das �ain schöne Weite hat�,
übertragen werde. Der Entwurf der
Urkunde und entsprechende Unterla-
gen sind im Diözesan-Archiv Mün-
chen (PfA Pang, Filiale Hl. Blut 1626-
1846) unter der Überschrift �Transla-
tion d.S. Sebast. Bruderschaft aus dem
Pfarr Gotteshaus Päng in die filiale

heil Bluet ad. 17. Mai 1654.� verwahrt.
Die Satzung zeigt in sechs Abschnit-
ten, daß die Bruderschaft weniger ein
Verein als eine Gebetsvereinigung war.
Der Ursprung liegt in der Pestgefahr.
Beitreten konnte jeder. Die Mitglieder
waren zu einer Anzahl von Gebeten
verpflichtet. Sie mußten am Sebastia-
nifest beichten und kommunizieren
und erhielten einen Ablass den Papst
Benedikt XV. in einer Urkunde vom 5.
Mai 1757 verliehen hatte. In Gebeten
und Gottesdiensten, besonders zum
Quatember (Vierteljahr), gedachte
man auch der verstorbenen Mitglieder.

Ob die Bruderschaft  noch besteht,
bleibt einer späteren Forschung vorbe-
halten.

Aktivitäten sind nicht erkennbar.
Die letzten Eintritte sind um 1960
nachweisbar.

Das noch erhaltene Totengedenk-
buch aus der Blütezeit der Bruder-
schaft (1674 � 1730) berichtet, daß zu
dem Fest viele Menschen nach Hl.
Blut kamen. Mehrere Geistliche, da-
runter immer ein paar Kapuzienerpa-
ter aus Rosenheim, hörten Beichte. So
haben 1698 �bey 1000 Personen beicht
gehört�. Die Zahl der Beichtenden
oder der Kommunikanten schwankte
zwischen 600 (im Jahr 1716) und 1520
(im Jahr 1724).

Manchmal wird auch das Wetter er-
wähnt: �nur ein wenig Schnee, ganz
windstill und ziemlich warm� (im Jah-
re 1699), oft heißt es �nit kalt� (z.B. im
Jahre 1716), einmal �bei großer Kälte�
(1729).

Im Jubiläumsjahr 2004 werden nun
erstmals auch wieder die Panger (frü-
her Gemeindebittgang an den 3 Freita-
gen nach der österlichen Beichtzeit
1780 gelobt um Abwendung von Ha-
gelschlag; Pfarrbittgänge am 1. Mai
mit Amt, Predigt und Prozession au-
ßer der Kirche, ferner am Wetterher-
rentag St. Johann und Paul (26. Juni)
als gelobter Feiertag der Pfarrei, beide
1721 bez., sowie am Freitag nach dem
Sonntag nach Michaeli zum Ernte-
dank, 1780 bez. und ebenso die Gläu-

bigen aus der Rosenheimer  Stadtpfar-
rei Sankt Nikolaus (früher 1585 bez.,
1632 �in der Auffahrtswochen�, kam
in manchen Jahren öferts in besonde-
ren Anliegen (z.B. 1616,1617, 1631,
1633; 1663 wegen Türkengefahr) nach
Heilig Blut kommen.

Wenn auch in der zurückliegenden
Zeit der Gedanke an die Wallfahrt
nicht ganz eingeschlafen war, der eine
oder andere für sich allein �zum heili-
gen Blut� gewallfahrtet ist, so konnte
von einer Wallfahrt im herkömmlichen
Sinne nicht mehr gesprochen werden.
Die Älteren unter uns erinnern sich
aber noch gut an die Gottesdienste in
der eiskalten Kirche.

Die Gebirgsschützenkompanie Ro-
senheim hat sich nun im Jahr 1992 zu-
sammen mit den örtlichen Schützen-
vereinen und den benachbarten Ge-
birgsschützenkompanien der alten
Wallfahrtstradition angenommen und
so ziehen sie gemeinsam am Abend
des 20. Januar in Begleitung der Hap-
pinger Feuerwehrmänner von dort
nach Heilig Blut um in feierlicher Mes-
se des Heiligen Sebastian zu gedenken.
Weihbischof Schwarzenböck sagte an-
läßlich der 340 Jahrfeier, bei der die
Gebirgsschützen, altem Brauche fol-
gend, eine Wachsgabe in Form einer
bemalten 130 cm langen und 38 Pfund
schweren Wachskerze gegeben haben,
�...Ihr habt ein wenig mehr im Sinn als
eine feucht-fröhliche Zusammenkunft
mit einem frommen und geistlichen
Aushängeschild.�

Den Festgottesdienst werden  wir
mit den H.H. Domkapitular Josef
Obermaier und unserem Dekan,
Stadtpfarrer Benno Biehler, die auch
die nach altem Vorbild (1835) neu ge-
schaffene Sebastianifahne weihen wer-
den, feiern.

Uns ist völlig klar, daß wir heutzuta-
ge keine große Wallfahrt mehr beleben
können
- aber schee war�s scho -.

Günter Reichelt
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Heiliger SSebastian

Sebastian, im französischen Nerbonne
geboren, wird er Bürger von Mailand
und dort christlich erzogen. Seine Stel-
lung als ritterlicher Anführer der Prä-
torianischen Leibwache des blutrüns-
tigen Kaisers Diokletian ermöglicht es
ihm, seinen christlichen Glaubensbrü-
dern in den Kerkern Roms beizuste-
hen, ihnen Mut zuzusprechen und im-
mer mehr Heiden zu bekehren. Bei
Diokletian denunziert, wird er auf Be-
fehl an einen Baum gebunden und von
den Pfeilen numidischer Bogenschüt-
zen durchbohrt.

Für tot gehalten und liegen gelassen,
nimmt ihn eine fromme Witwe zu sich
und pflegt ihn gesund. Kaum genesen,
tritt er Diokletian todesmutig entge-
gen, um ihm die Sinnlosigkeit seiner
grausamen Christenverfolgung vor
Augen zu halten. Nun lässt ihn Dio-
kletian mit Knüppeln totschlagen und
seine Leiche in die �cloaca maxima�
werfen.

Sebastian Verehrung in Rom ist
schon im 4. Jahrhundert nachweisbar.
Als sich die Nachricht verbreitete, dass
die Anrufung des Heiligen bei der Pes-
tepedemie von 680 in Rom wunder-
sam geholfen habe, wurde er dort zum
Pestpatron erkoren. Von Rom breitete
sich sein Kult über Italien, Afrika, Spa-
nien, Frankreich und Deutschland aus.
In Bayern ist Sebastian nicht nur in die
sakrale Bilderbuchlandschaft  einge-
gangen; eine Figur des Heiligen  ge-
hört zur künstlerischen Grundausstat-
tung zahlreicher Kirchen und auch in
der Volkskunst ist das Martyrium des
beliebten Volksheiligen seit der Ba-
rockzeit als Lüftlmalerei auf Bauern-
häusern, als Malerei auf Truhen, als
Hinterglasbild oder auch als Haushei-
liger �Wastl� in einer kleinen Figuren-
nische allgegenwärtig. Als Sebastians
Todestag gilt der 20. Januar 289.
Zum bedeutendsten Gnadenort des hl.
Sebastian in Bayern ist Ebersberg ge-
worden. Der erste Augustinerprobst

Hunfried brachte  im Jahre 931 von ei-
ner Reise nach Rom als Geschenk von
Papst Stephan VIII. die Hirnschale
des Heiligen mit nach Ebersberg. Sie
wird heute dort noch hoch verehrt.

Dargestellt als Soldat oder junger
Mann, mit Baumstumpf und Pfeilen,
oder an einen Baum gebunden und
von Pfeilen durchbohrt oder auch mit
Keulen als den Marterwerkzeugen gilt
er u.a. als Patron der Pestkranken,
Schützen, Schützenbruderschaften,
Soldaten, Jäger, Büchsenmacher, Töp-
fer, Zinngießer, Steinmetzen, Gärtner,
Eisenhändler, Kreuzritter, Kriegsinva-
lieden.

Beispielhaft für ihre frömmigkeits-
geschichtliche und soziale Bedeutung
ist die Sebastianibruderschaft in
Berchtesgaden, die älteste dortige
Holzhandwerkerzunft. Schon 1535
mit dem Ziel gegründet, �ein bestän-
diges löbliches Mittel zur Förderung
der Ehre Gottes und der allgemeinen
Wohlfahrt zu sein�.

Apfelmarkt in Bad Feilbach, Stand des Bayernbundes



Eine Woche vor dem Heiligen Abend
beginnt das Christkindlanschießen.
Dies geschieht ab dem 17. Dezember
jeden Tag ab drei Uhr nachmittags
zeitgleich mit dem Christkindleinläu-
ten der Kirchen im Talkessel, welches
aus der Zeit stammt, als Berchtesga-
den noch Fürstpropstei und allein dem
Papst unterstellt war. Wenn also acht
Tage vor dem Christfest die Glocken
zu läuten beginnen, erschallt dazu
gleichzeitig das laute Krachen aus
kurzläufigen, großkalibrigen Handböl-
lern der Weihnachtsschützen. Ur-
sprünglich im heidnischen Lärm-
brauchtum zu finden um die düstere,
kalte Jahreszeit zu vertreiben und die

Natur wieder aufzuwecken, dient das
Schießen seit Beginn des 19. Jahrhun-
derts der Begrüßung des Christkinds.
Dieses  fast mystische Ritual zwischen
den hohen, schneebedeckten Berggip-
feln bewirkt eine unbeschreibliche,
eindringliche Atmosphäre in den Ort-
schaften am Fuße des Watzmann.

Die knapp 3.000 Weihnachtsschüt-
zen, davon zirka 1.100 aktive Mitglie-
der, sind in 17 Vereinen organisiert.
Diese Vereine sind seit 1925 wiederum
zu den �Vereinigten Weihnachtsschüt-
zen des Berchtesgadener Landes� zu-
sammengefasst. Ziel und Zweck der
Vereine ist es, überliefertes Brauchtum
zu sichern was bis heute auf ausge-

sprochen eindrucksvolle Weise ge-
schieht.

Das eigentliche Weihnachtsschießen
findet am 24. Dezember vor der
Christmette statt. Wenn sich die Dun-
kelheit über die Täler und Höhen
senkt, versammeln sich die Schützen
nach und nach an ihren Standplätzen.
Eine halbe Stunde vor der Mette be-
ginnt der Höhepunkt des Schießens
mit Einzelfeuern, Schnellfeuern und
lautstarken Salven. Einen Begriff von
der Wirkung kann man sich machen,
wenn man weiß, dass dabei bis zu 25
Zentner Böllerpulver verfeuert wer-
den. Punkt Mitternacht tritt Ruhe ein,
nur während der Wandlung sind noch-
mals sechs einzelne Schüsse zu hören.
An Silvester verabschieden die Weih-
nachtsschützen zum Jahreswechsel das
alte Jahr und begrüßen das Neue.
Auch vermischt mit den heutzutage
üblichen Silvesterraketen bewirken die
Böllersalven eine Atmosphäre, die
zum Jahreswechsel selbst in Bayern
einmalig ist.

Auskunft: Berchtesgaden Tourismus
GmbH Tel.:08652-9670, www.berch-
tesgadener-land.com
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Die BBerchtesgadener WWeihnachtsschützen

Weihnachtsschützen Berchtesgadener Land
Kurdirektion des Berchtesgaden Landes
Foto: Ammon

Es ggeht nnimmer

I ko mi net darinnan, daß mi, wia i no
a Kind gwen bi, an Adventskranz

ghabt hättn.
Dafia hot d'Mam as Herrgottswinkä
a teannane Dax hintre gsteckt und a

paar Lamettafadn onig'hängt.
Bei dem gringstn Luftzug habn si de
grüahrt, habn gschimmat und glanzt
und o'zoagt, daß 's Chrischtkindl

kimmt.
Des, a Dax hintas Kreiz stecka und
Lametta dro aufhänga, des liaßat si

heit aa no toa, es waar nix dabei, aba
i loß bleibn. Es kunnt weh toa.

Barbara Haltmair



Viehhaltung und bäuerliche Sitten
und Bräuche sind vielerorts eng mit-
einander verbunden. Man denke hier
nur an Leonhardi-Fahrten oder Alm-
abtriebe. Mit einer Besonderheit
kann dabei der Schweizer Kanton
Wallis aufwarten. Alljährlich werden
dort mit einer dazu speziell geeigne-
ten Rinderrasse, den Eringern, die
traditionellen Ringkuhkämpfe
durchgeführt. Diese Kämpfe, fest
verankert im Jahresablauf der Rin-
derzüchter des Wallis, sind Volks-
und Familienfeste zu denen bis zu
10.000 Besucher kommen.

Beim Ringkuhkampf macht man
sich die bei Rindern je nach Rasse
mehr oder weniger vorhandene Ver-

anlagung für Dominanzrituale und
die Schaffung einer Rangordnung in-
nerhalb der Herde zunutze. Diese Ei-
genschaften, verbunden mit hoher
Angriffslust, sind bei den Kühen der
Eringer-Rasse stark ausgeprägt. Die
Eringer-Rinder sollen bereits mit
den Römern in das Gebiet des heuti-
gen Wallis gekommen sein. Zucht-
ziele sind neben Milch und dem von
Kennern geschätzten Fleisch die
Kampfbereitschaft der Kühe. Der-
zeit umfasst die Population der Erin-
ger-Rinder annähernd 12.000 Tiere.

Mit ihrer robusten Konstitution,
ihrer Trittsicherheit, ihrem Herden-
trieb und ihrer Genügsamkeit, sind
die Eringer gut für die Bewirtschaf-

tung von Hochalpenweiden geeignet.
Die geringe Jahresmilchmenge pro
Kuh von 2.500 und 3.500 kg resul-
tiert aus den schwierigen Haltungs-
bedingungen während der Sömme-
rungsperiode. Andererseits ist sie
mit eine Voraussetzung für die
Kämpferqualitäten der Tiere. Denn
Hochleistungskühe mit Jahresmilch-
mengen von 7.000 kg und darüber,
besitzen zur Auseinandersetzung mit
ihren Artgenossinnen kaum mehr die
Energie. In Anspielung auf ihre
Kampfkraft werden deshalb die
Eringer-Kühe auch �Stiere mit Eu-
ter� genannt.

�Ringkuhkampf� klingt ziemlich
martialisch und lässt an spanische
Stierkämpfe denken, ist aber ledig-
lich ein Gerangel der Kühe unterei-
nander. Der Mensch übt wenig Ein-
fluss auf die Tiere aus. Die Kühe
kämpfen nur gegeneinander, wenn
sie es selber wollen. Dann tun sie es
verbissen und mit großem Einsatz.
Manchmal geht eine der Kontrahen-
tinnen kurz zu Boden. Es handelt
sich jedoch auf keinem Fall um ein
Duell auf Leben und Tod. Verletzun-
gen am Kopf oder an den Hörnern
sind zwar möglich, bleiben aber in al-
ler Regel aus.

Vor Beginn der Kämpfe müssen
die Konkurrentinnen  eine bestimm-
te Prozedur über sich ergehen lassen.
Sie werden zuerst gewogen und zu je
einem Drittel in drei Gewichtsklas-
sen (Kategorien I bis III) eingeteilt.
Eine Ausnahme davon bilden die
Kühe in der ersten Laktation und die
Färsen, die den Kategorien IV bzw.
V zugeordnet werden. Anschließend
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Rinderrassen uund bbäuerliches BBrauchtum:
Ringkuhkämpfe iim sschweizerischen WWallis

Von Reinhold Belz, München, und Dr. Walter Kreul, Germering

Zu den Ringkuhkämpfen sind die Tiere mit breiten Lederhalsbändern und handgehämmerten Glocken
geschmückt



wird von Tierärzten mittels Ultra-
schall festgestellt, ob die Kühe, wie
für die Kämpfe im Herbst vorge-
schrieben, trächtig sind. Für die
Frühjahrskämpfe müssen die Kühe
vorher gekalbt haben. Damit will
man gleiche Bedingungen für alle
teilnehmenden Tiere gewährleisten,
die sonst unterschiedliche Verhal-
tensweisen zeigen würden. Schließ-
lich werden den Kühen beidseitig
große, weiße Startnummern aufge-
pinselt und die Spitzen der Hörner
überprüft, um sie gegebenenfalls mit
Sandpapier abzustumpfen. Dies ge-
schieht zur Minderung der Verlet-
zungsgefahr.

Bei den Kämpfen treten die mit
breiten Lederhalsbändern und hand-
gehämmerten Glocken geschmück-
ten Tiere in Gruppen von 12 bis 16
in den Ring. Dort sorgen sogenannte
�Rabatteure� für Ordnung und
Übersicht. Die Kühe suchen sich
ihre Gegnerinnen selbst aus. Nach
anfänglichem Imponiergehabe, das
bei vermeintlich gleichstarken Kon-
trahentinnen einige Minuten in An-
spruch nehmen kann, gehen sie mit

gesenkten Köpfen aufeinander los.
Man spricht hier von �Stirnbieten�.
Neben Kraft und Wendigkeit kann
das Spiel der Hörner, das sogenann-
te �Stricken�, entscheidend für den
Ausgang der Auseinandersetzung
sein. Mit den größten Anteil am Er-
folg einer Kuh dürften jedoch ihr
Kampfgeist, Mut und Siegeswille ha-
ben. Diejenige Kuh, die den Kampf
abbricht und sich von der Gegnerin
abwendet, hat verloren. Geschieht
dies gegen zwei oder drei Kontra-
hentinnen, ist sie aus dem Wettbe-
werb ausgeschieden und wird aus
dem Ring geführt. Die sechs siegrei-
chen Kühe einer jeden Kategorie be-
kommen als Auszeichnung ein Le-
derhalsband mit Glocke, die erste
Siegerin erhält zudem den Ehrentitel
�Königin�.

Die Siegerinnen der 10 bis 12 Tur-
niere auf lokaler Ebene (Regional-
ausscheidungen), wie beispielsweise
in Evolène, Orsières, Unterbäch, Ra-
ron oder Martigny, sind für den Fi-
nalkampf (kantonale Meisterschaft)
qualifiziert. Dieser findet jedes Früh-
jahr auf dem Gelände der schweize-

rischen Armee in Aproz statt, wo
dann die �Königinnen� auf kantona-
ler Ebene ermittelt werden. Auch
hier gibt es kein besonderes Preis-
geld, wohl aber das obligate, kunst-
voll verzierte Lederhalsband mit
Glocke. So geht es beim Ringkuh-
kampf der Eringer im Wallis im we-
sentlichen um die Ehre und Reputa-
tion der Züchter und um die Pflege
althergebrachten, bäuerlichen
Brauchtums.

20 WBR

BRAUCHTUM 

Zur Vorbereitung auf die Kämpfe werden den Kühen beidseitig weiße Startnummern aufgepinselt und
die Spitzen ihrer Hörner mit Sandpapier abgestumpft.

Was will der BAYERNBUND?
Bayern muss Bayern bleiben

Der Bayernbund will durch Veran-
staltungen und Veröffentlichungen
gleichgesinnte Kräfte in und für
Bayern sammeln, um folgende Zie-
le verwirklichen zu können:

- Vertiefung des bayerischen Ge-
schichts- und Staatsbewusstseins

- Bewahrung der christlich- abend-
ländischen Tradition

- Erhaltung der heimischen Kultur
und
Sprache aller Stämme

- Unterstützung der Heimatpflege
und des Brauchtums sowie des
Landschafts- und Naturschutzes

- Stärkung der föderativen Ord-
nung
in Deutschland und Europa

- Bewahrung der Eigenstaatlichkeit 
Bayerns und ihrer Symbole

- Förderung eines Europas der 
Regio nen mit entsprechenden 
verfassungmäßigen Organen

- Betreuung von und Kontakt-
pflege mit den landsmann-
schaftlichen Bayern-Vereinen
überall

Unterstützen Sie den
BAYERNBUND e.V.
Werden Sie Mitglied!



Der Kriegssommer 1704 brachte der
bayerischen Bevölkerung viel Leid und
Not. Der bayerische Kurfürst Max Ema-
nuel war, nachdem seine Verhandlungen
mit dem Kaiser über einen Bündnis-
wechsel an seinen maßlosen Forderun-
gen gescheitert waren, mit seinem Heer
dem mit französischen Hilfstruppen he-
ranrückenden Marschall Tallard nach
Schwaben entgegen-marschiert. Damit
befand sich ein großer Teil der bayeri-
schen Truppen außerhalb Bayerns. Der
Gegner konnte so ungestört nach Bayern
eindringen. Im Norden versuchte der
kaiserliche General Graf Herbeville Kel-
heim einzunehmen. Er scheiterte aber
am Widerstand der Landfahnen. Am 11.
Juni 1704 fielen 2 000 Mann kaiserlicher
Truppen und 2 000 Tiroler Bauern über
Reutte und Füssen im Lechtal ein, er-
oberten Schwangau und Weilheim und
schickten Kommandos zu Raub und
Brandschatzung ins Land aus. Der
Probst des Augustinerchorherrenstifts
Schlehdorf am Kochelsee suchte Zu-
flucht vor der drohenden Gefahr auf
zwei Flößen im dicht mit Schilf bewach-
senen Rohrsee. Im Abwehrkampf gegen
die Eindringlinge zeichneten sich beson-
ders die Tölzer Schützen, die Benedikt-
beuerer und die Königsdorfer (Gebirgs-
schützen-) Mannschaften aus.

Die Schlacht am Schellenberg

Am 2. Juli 1704 kam es am Schellenberg
bei Donauwörth zur Schlacht zwischen
einem bayerisch-französischen Korps
unter Feldmarschall Graf Arco und ei-
nem englisch-deutschen unter dem Her-
zog von Marlborough. Unter großen
Verlusten nahmen die englischen Trup-
pen den Schellenberg ein und stießen
dann nach Bayern vor und verwüsteten
das Land.

�Dieses brutale Zerstörungswerk wur-

de auf Vorschlag und Plan des Herzogs
von Marlborough durchgeführt; die kai-
serliche Kavallerie musste es vollziehen.
In kriegs-psychologischer Absicht
schonte man die kurfürstlichen Schlös-
ser, um das Volk gegen seinen Landes-
herrn aufzubringen. Fünfzehn Jahre vor-
her hatten die Franzosen in der Pfalz die-
se Taktik der verbrannten Erde ange-
wandt, jetzt wurden in Bayern 7 675 Ge-
bäude abgebrannt. Als zu Beginn der
Verwüstungsmaßnahmen Abgeordnete
der bayerischen Landstände im Lager
von Friedberg vor Marlborough erschie-
nen und zur Schonung des Landes die
Zahlung einer Brandschatzung anboten,
antwortete der britische Feldherr, er sei
nicht gekommen, um Geld einzusam-
meln, sondern um den Kurfürsten von
Bayern zum Nachgeben zu zwingen;
wenn dieser nicht umkehre, werde man
das ganze Bayernland mit Brand zerstö-
ren. Marlborough hatte als Planer dieses
Vernichtungs- und Zermürbungskrieges
gegen die Zivil-bevölkerung in der eige-
nen Familie einen Nachfolger: Mit ähnli-
cher Rücksichtslosigkeit hat 240 Jahre
später sein Nachfahre Winston Churchill
als britischer Premierminister im Kampf
gegen Hitler die Terrorangriffe auf die
deutsche Zivilbevölkerung führen und
die deutschen Städte in Schutt und Asche
legen lassen. Beide Churchills haben ein
unmenschlich grausames und dabei mili-
tärisch sinnloses Zerstörungswerk ange-
richtet� (Christian Probst).

Die Schlacht von Höchstädt 

Am 13. August 1704 fiel die Entschei-
dung. �Die entscheidende Operation
ging vom Prinzen Eugen aus, der Tallard
nicht hatte halten können, ihm aber in
Parallelmärschen folgte und die Vereini-
gung mit Marlborough suchte. Dieser
zog ihm entgegen, auch Tallard und Max

Emanuel gingen am 13. August 1704
über die Donau und bedrohten Prinz Eu-
gen, konnten aber die Vereinigung nicht
verhindern. Statt aber jetzt am Pulver-
bach bei Höchstädt in fast uneinnehmba-
rer Stellung stehen zu bleiben, wie es sei-
ne Absicht war, schloß Tallard einen neu-
en Kompromiß mit dem zum Angriff
drängenden Kurfürsten, er ging bis zum
Nebelbach zwischen Lutzigen und Blind-
heim vor. Sein tödlicher Fehler bestand
darin, dass er, aus Neigung und Logik
Vertreter der klassischen Strategie des
Manövrierens und Finassierens, nicht be-
dachte, was die Kehrseite seiner eigenen
Logik besagte, dass nämlich die Alliierten
ihrerseits den Angriff suchen müssten.
Dieser traf ihn völlig überraschend. Ge-
dacht als Lager, wurde seine Stellung zum
Schlachtfeld und zum �Grab der militäri-
schen Reputation der alten französischen
Armee� (Trevelyan). Eine Gesamtleitung
oder einen Gesamtplan für die Schlacht
gab es auf der bayerisch-französischen
Seite nicht. Auf der Seite der Alliierten
dagegen herrschte volle Übereinstim-
mung. An Truppenstärke waren die Alli-
ierten leicht unterlegen. Es standen 56
000 gegen 52 000 Mann. Das besser ge-
führte Heer musste siegen. Um Mittag er-
folgte der erste Angriff auf Blindheim
und Lutzingen, stundenlange wogte der
Kampf, bis es der englischen Infanterie
gelang, die französische in Blindheim zu
blockieren. Immer erneuerte Angriffe
des Prinzen Eugen auf Lutzigen banden
die Reiterei Max Emanuels, im Schutz
dieser Angriffe gruppierte Marlborough
am späten Nachmittag seine Truppen
um, konzentrierte die gesamte Reiterei
im Zentrum und brach durch. Der Stoß
war so heftig, dass es nicht mehr gelang,
die französische Infanterie aus Blindheim
zu lösen, sie geriet in Gefangenschaft,
ebenso ihr Feldherr. Die erfolgreiche Be-
hauptung der Stellungen auf dem linken
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Eine Zusammenstellung von Martin Haberfellner, Kochel a. See



Flügel übte auf den Gesamtablauf nur
noch insoweit Einfluß aus, als es dadurch
dem Kurfürsten gelang, die eigene Ar-
mee, die neben 20 000 Franzosen nur
noch 
5 000 Bayern umfasste, geordnet zurück-
zuführen.�

Bayern der Gnade der Sieger
ausgeliefert

�Die Regentschaft in Bayern hatte der
Kurfürst (bevor er nach Brüssel geflüch-
tet war) noch am 17. August 1704 seiner

Gemahlin übertragen, diese musste jetzt
dem Zusammenbruch rechtliche Form
geben. Der Sieger war großmütig, er
konnte es sich allerdings auch nicht leis-
ten, den Winter über im Kampf mit den
bayerischen Garnisonen die eigenen
Truppen dezimieren zu lassen, und so
stimmte Kaiser Leopold I. einem Waf-
fenstillstand zu. Am 7. November wurde
der Waffenstillstand abgelöst durch den
Vertrag von Ilbesheim, einer ehrenvollen
Kapitulation vor einem übermächtigen
Feind. Die Kürfürstin versprach die Ent-
lassung aller Truppen, die Übergabe der
Festungen und des Kriegsgeräts. Damit

lieferte sie das Land der Gnade des Sie-
gers aus, nur das Rentamt München blieb
unter ihrer unmittelbaren Herrschaft.�

Benützte Literatur:
Ludwig Hüttl, Max Emanuel der blaue Kur-
fürst, München 1976,
Christian Probst, Lieber Bayerisch sterben - Der
bayerische Volksaufstand der Jahre 1705 und
1706, München 1978, 
Max Spindler, Handbuch der bayerischen Ge-
schichte Band II, München 1977
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Hans ZZapf zzum 775. GGeburtstag

Am 27. November 2004 feierte der Ehren-
vorsitzende des Bayerischen Trachtenver-
bandes und Gauehrenmitglied des Isargaus
Hans Zapf seinen 75. Geburtstag. Wer
über sein Lebenswerk etwas erfahren will,
dem empfiehlt er, auf der www.isargau.de
<http://www.Isargaus.de/> Seite im In-
ternet unter �Vorstand� auf seinen Namen
zu �drücken� und die gewünschten Daten
abzurufen. �Du brauchst es nicht abschrei-
ben, denn es ist für die Presse viel zu viel�,
sagt er in seiner bescheidenen Art und
möchte nicht, dass ein �Personenkult� um
ihn betrieben wird. �Ich erschrick selbst,
wenn ich alles lese� fährt er fort. Dabei ist
nur die Hälfte seines Lebens gespeichert.

�Die privat gespeicherten Daten sind ge-
nauso viel.�, verrät er mir.

Hans Zapf hat in seinem bisherigen Le-
ben Großartiges geleistet. Antriebsmotor
ist dabei sein persönliches Motto: �Treu
der Heimat�! Dort, wo andere in seinem
Alter abwinken, wenn es um die Errun-
genschaft und Umsetzung neuer Techni-
ken geht, bedient sich Hans dieser moder-
nen Kommunikationsmittel und hat wie
kein Zweiter den Begriff: �Laptop und Le-
derhose� in die Tat umgesetzt. Interesse
und Aufgeschlossenheit, Erfahrungen und
eine Reihe von großen Begabungen, die
ihm der Herrgott in die Wiege gelegt hat,
zeichnen den Jubilar aus. Sein großes Or-
ganisationstalent, die Befähigung und der
Wunsch, mit allen gut auskommen zu wol-
len, ließen seine Wahl zum ersten Ver-
bandsvorsitzenden des Bayerischen Trach-
tenverbandes im Jahre 1970 zu einer
�Sternstunde� in der Geschichte der
Trachtenbewegung werden. Fast ein Vier-
teljahrhundert füllte er diesen Vorsitz mit
großem Ideenreichtum aus, stets zum
Wohle für die Trachtensache und mit einer
�glücklichen Hand�. Erinnert sei nur an
das Jahrhundertfest am 3. Juli 1983 in
München, das mit dem Siegel des 1. Vor-
sitzenden als Hauptorganisator durchge-
führt wurde. Seit 1949 ist er als echtes
Münchner Kindl Mitglied in seinem
Stammverein �Falkenstoaner Stamm�, der
ihm bereits 1977 die Ehrenmitgliedschaft

verliehen hat. Entscheidend als Sprung-
brett in das höchste Ehrenamt des Bayeri-
schen Trachtenverbandes war neben sei-
nen verschiedenen ehrenamtlichen Tätig-
keiten im Isargau wohl das Amt des Lan-
desjugendvertreters von 1967 - 1970.

Lang ist die Liste seiner Ehrungen, und
seine Trachtenjoppe reicht bei weitem
nicht aus, um sämtliche Medaillen, Ehren-
zeichen und Orden, die er in mehr als
zwanzig Jahren bekommen hat, anzuste-
cken. Über jede Verleihung, (insgesamt
sind es bis jetzt dreizehn) hat er sich und
mit ihm die gesamte Trachtenfamilie im
Verband gefreut, besonders als er 1981 das
Bundesverdienstkreuz am Bande und 1984
den Bayerischen Verdienstorden erhielt.
Sein großes Schreibtalent lässt ihn immer
wieder zur Feder greifen und Bücher ver-
fassen. �Das Monument von Sendling�
oder die Überarbeitung und Mitarbeit im
neuen Plattlerbuch sind nur zwei von vie-
len.

Als Du 60 wurdest hat Karl Kraus alle
guten Wünsche Deiner Trachtler im Baye-
rischen Trachtenverband in der Aussage:
Ad multos annos - auf noch viele Jahre
Deiner Umsicht, Tatkraft und Betriebsam-
keit zusammengefasst. Möge Dich der
Herrgott auch jetzt noch eine gute Weile
auf dieser Welt da behalten. Dieser
Wunsch gilt heute mehr denn je.

Hans LehrerHans Zapf
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Zum 15. Jahrestag des Mauerfalls wur-
den die Deutschen zu gemeinsamer
Verantwortung für die Zukunft aufge-
rufen. Im Bundestag möchte man so-
gar eine Patriotismus-Debatte führen,
in der man sich auf abendländische
Werte besinnen will. In einer Zeit, wo
unsere Werte offen in Frage gestellt
werden, feiert der Landesvorsitzende
des Bayerischen Trachtenverbandes,
Otto Dufter, seinen 70. Geburtstag.
Heimatliebe, Verantwortungsbewusst-
sein, Kameradschaft Ausgeglichen-
heit, Toleranz und eben halt Patriotis-
mus sind nur einige seiner vielen guten
Eigenschaften, die Otto Dufter in sei-
nem Amt auszeichnen und unter sei-
nen Freunden hoch eingeschätzt wer-
den. Kein zweiter wie er versteht es,
unserer großen Trachtenfamilie die
Wärme und das Verständnis entgegen-
zubringen, in einer Zeit, in der der kal-
te Wind der Globalisierung pfeift:
Kultur, Tradition und Identität sind
Grundwerte, deren eifriger Verfechter
und unermüdlicher Kämpfer Otto
Dufter ist. Dabei trauert er nicht einer
Vergangenheit nach, an die wir uns oft

wehmütig erinnern, sondern erkennt
klar und deutlich die Zeichen unserer
Zeit und wurde erst neulich als �Vor-
denker� bezeichnet. Werden aber sei-
ne Trachtler in irgend einer Form an-
gegriffen, so ergreift Otto Dufter das
Wort und vertritt selbstbewusst, lei-
denschaftlich und kämpferisch seine
und unsere Meinung. Unermüdlich ap-
pelliert er an den Zusammenhalt unter
uns Trachtlern in dem Bewusstsein,
dass nur Einigkeit stark machen kann.
�Aufrecht geh�n, ned kriacha am
Bauch, so ist es halt Chiemgauer
Brauch!� Kein anderer Wahlspruch
könnte den Charakter unseres Ge-
burtstagskindes, das am 5. Dezember
1929, im schönen Chiemgau das Licht
der Welt erblickte, umschreiben. Von
Beruf Zimmerer, ist er seit seiner
Kindheit und durch seine Eltern mit
der Trachtensache verbunden. 1947
nahm er erstmals an einem Vereins-
preisplattln in Unterwössen beim
Trachtenverein �D�Achentaler� teil,
dem er 1951 beitrat. Drei Jahre war er
1. Vorplattler, zwei Jahre 2. Vorstand
und dann gar 30 Jahre deren 1. Vor-
stand. In dieser Zeit gründete er 1966
im Verein die Jugendgruppe und 1976
die Historische Gruppe. Dem Chiem-
gau Alpenverband gehört er seit 1965
an. Als Beisitzer, als 2. Vorplattler und
als 1. Kassier machte er erste Erfah-
rungen. Von 1977 bis 1998 war er 1.
Gauvorstand und ist jetzt Gauehren-
vorstand. Seit 1994 ist er Landesvor-
sitzender des Bayerischen Trachten-
verbandes. Für seine großartigen Ver-
dienst erhielt er am 1. Juli 1999 das
Verdienstkreuz am Bande des Ver-
dienstordens der BRD und am 17. Juli
2003 den Bayerischen Verdienstorden.

Erst kürzlich feierte er in Moskau
mit seiner Frau Hilde, die ihm mit Rat
und Tat stets treu zur Seite steht, den
40. Hochzeitstag. Erwähnt seien auch
die Verdienste, die sich Otto Dufter in

der Heimatgemeinde Unterwössen er-
worben hat. �Der Otto gehört zu den
Menschen, die mehr tun als ihre
Pflicht ist�, sagt sein Bürgermeister
und weiß es zu schätzen, dass er Grün-
dungsmitglied bei der Gebirgsschüt-
zenkompanie Wössen-Achtental, Mit-
begründer des 1. FC Unterwössen ist,
wo Otto �rechts außen� spielte und
das Unterwössner Bauerntheater ins
Leben rief.

Als ehemaligen Skispringer wünscht
Dir Deine Trachtenfamilie einen gu-
ten, gesunden und glücklichen Ab-
sprung ins neue Lebensjahrzehnt.
Möge stets der Segen Gottes auf Dir
und Deiner Familie liegen.

Hans Lehrer

Otto DDufter zzum 770. GGeburtstag

Otto Dufter

Koane HHeilign nnet

Ois Kinda habn ma an Nikolaus
und an Klaubauf gfarchtn. Größa

na, nimma. Do hot si a ganze
Schar vo ins zamm to und hot de
zwee tratzt. Mit Schneeboin habn

ma s'dabiallät und �da Lenzä
mi`m Kathä" habn ma eah

nochgschrien. Mi habn nämli an
Vodacht ghabt!

Bei da Wirts Schupfn hint is da
Nikolaus zammt'm Klaubauf auf
amoi voschwundn gwen, weg , via

vom Erdbodn voschluckt.
Mi habn mit insane Taschnlampn a

d'Schupfn eini gleicht.
Wos ma do drinn gsehng habn, des

hot de leschtn Zweifi aufghebt.
Jetz habn ma 's gwiß gwißt, daß s'

koane Heilign net san!

Barbara Haltmair



Im Auftrumpfen sind die Bayern eine
Weltmacht. Man kann sie beim bes-
ten Willen nicht überhören und über-
sehen, wenn sie Politik machen, Fuß-
ball spielen oder Bier trinken. Früher
war es genau umgekehrt. Die ersten
Bayern waren solche Leisetre-ter,
dass niemand von ihnen Notiz nahm.
Bis sie eines Tages plötzlich in der
Gegend zwischen Donau und Alpen
auftauchten und der Geschichts-
schreiber Jordanis nicht anders konn-
te, als den Namen der Sonderlinge
anno 551 erstmals zu notieren: �Das
Land der Schwaben hat im Osten die
Baiwaren zu Nachbarn.�

Mehr aber erfuhr man über das rät-
selhafte Volk nicht. Später verdichte-
te sich die Theorie, dass die geheim-
nisvollen Männer und Frauen aus
dem Osten stammten. Und es schälte
sich heraus, dass die Bajuwaren in
Schüben kamen und sich mit den Res-
ten der romanischen und keltischen
Bevölkerung vermischten. Bei einer
Tagung der Gesellschaft für Archäo-
logie in Bayern legten nun die Ar-
chäologin Christiana Eggl und die
Anthropologin Marina Vohberger
erstmals Beweise vor, dass die kelti-
schen Vorfahren, die Urbayern tat-
sächlich im Osten beheimatet waren.

Bei der Untersuchung von Skeletten
aus Dornach (Kreis München) und
Manching (bei Ingolstadt) fanden die
Forscherinnen im Zahnschmelz böh-
misches Strontium. Die Bestatteten
hatten demnach ihre Ju-gendzeit in
Osteuropa verbracht. Das Alter der
Gräber lässt damit fol-genden Schluss
zu: Im 4. Jahrhun-dert v. Chr. gab es
eine Wanderbewegung von Osten in
das heutige Bayern. Noch fehlte ein
Zuwanderungsgesetz, noch konnten
die Bayern Jahrhunderte später frank
und frei als Gesamteuropäer zusam-
menwachsen.

Hans Kratzer, Süddeutsche Zeitung
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Das Kuratorium der Kiem-Pauli-Stif-
tung befürwortete einstimmig den
Antrag S.K.H. Herzog Max die Kiem-
Pauli Medaille zu verleihen. So fanden
sich am Sonntag den 4. Juli 2004 die
Herzogliche Familie und einige

Freunde auf der Schanz ein. Die
�Schanz� heißt das Haus, das sich
Herzog Ludwig Wilhelm 1914 bei
Kreuth erbauen lies. Hier fanden un-
zählige Volksmusikabende statt, mit
allen namhaften Volksmusikanten,
vom Kiem Pauli bis Tobias Reiser und
vom Guggn-Sepp bis zu Sepp Wink-
ler u. a. Landeshauptmann Karl Stei-
ninger erläuterte den Auftrag der
Kiem-Pauli Stiftung und würdigte
Herzog Max für die Bewahrung des
Kiem-Pauli Erbes und die Pflege des
Grabes im Kreuther Friedhof.

Herzog Max bedankte sich für die
Ehre und betonte, diese Auszeich-
nung gebühre eigentlich seinem
Großonkel Herzog Ludwig Wilhelm

und seinem Vater Herzog Albrecht
die zeitlebens den Kiem-Pauli mate-
riell unterstützten, damit er seine
Volksliedsammelarbeit machen konn-
te.

Herzog Max führt die Musiktraditi-
on der Wittelsbacher fort, er spielt
selbst die Klarinette und so gesellte er
sich, wie so oft, zur Kreuther Klari-
nettenmusi, die fleißig auf der Haus-
bank vor dem Haus ihre Halbwalzer
und Landler spielte. Nach einer Brot-
zeit und einem gemütlichen Ratsch
ging man auseinander. Der Kiem-
Pauli hätte bestimmt an dieser kleinen
Feier seine Freude gehabt.

Beni Eisenburg

Verleihung dder KKiem-PPauli MMedaille

Zähne vverraten HHerkunft dder BBayern

v.l.n.r. S.K.H. Herzog Max in Bayern, Beni Eisenburg,
LHtm. Karl Steininger, Benedikt Demmel.
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Verdienstmedaille in Gold am 
4. Oktober 2004

Innenminister Dr. Günther Beckstein
verlieh seinem früheren Kabinettskol-
legen Dr. h.c. Hans Zehetmair die
Kommunale Verdienstmedaille in
Gold. Er habe sich �in herausragender
Weise um die kommunale Selbstver-
waltung verdient gemacht und die
Entwicklung des Raumes Erding mit
seinem reichhaltigen Wissen, seinem
Erfahrungsschatz und seiner Tatkraft
nachhaltig beeinflusst und gestaltet.� 
Dr. h.c. Hans Zehetmair ist seit 1972
Mitglied des Kreistags Erding. Von
1972 bis 1978 war er Stellvertreter des
Landrats, von 1978 bis 1986 Landrat
von Erding. Von 1966 bis 1978 war er
Mitglied des Stadtrats Erding, davon
in den Jahren 1972 bis 1974 zweiter
Bürgermeister. Von 1986 bis 2003 war
Herr Dr. h.c. Zehetmair Staatsminister
für die Bereiche Unterricht und Kultus
sowie für Wissenschaft, Forschung

und Kunst. Von 1993 bis 1998 war er
zudem Stellvertreter des bayerischen
Ministerpräsidenten. Seit 1. März 2004
ist er Vorsitzender der Hanns-Seidel-
Stiftung.

Verleihung des Ordens �Der
Reiter von Madara�, Erster

Grad, am 29. September 2004

Der Präsident der Republik Bulgarien
Georgi Parvanov schlug Dr. h.c. Hans
Zehetmair am 18. Mai 2004 für den
Orden �Der Reiter von Madara� Ers-
ten Grades vor, den er am 29. Septem-
ber 2004 in Sofia verliehen bekam.
Dieser Orden ist die höchste Aus-
zeichnung, die der Staatspräsident an
ausländische Persönlichkeiten verlei-
hen kann.
Geehrt wurde der ehemaligen Kultus-
minister und Staatsminister für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst, stell-
vertretende Ministerpräsident und jet-

zige Vorsitzende der Hanns-Seidel-
Stiftung für seine langjährigen effekti-
ven Beitrag für die Stärkung der bul-
garisch-deutschen Beziehungen.

Ehrenring der Stadt Bamberg
am 16. September 2004

Im Rahmen einer Festsitzung des
Stadtrates im Harmoniesaal des
E.T.A.-Hoffmann-Theaters hat die
Stadt Bamberg dem ehemaligen Kul-
tusminister und Staatsminister für
Wissenschaft, Forschung und Kunst,
Dr. h.c. Hans Zehetmair, den Ehren-
ring der Stadt Bamberg verliehen. Mit
dieser zweithöchsten Auszeichnung
nach der Ehrenbürgerwürde wird Ze-
hetmair für sein besonderes Engage-
ment für die UNESCO-Weltkulturer-
bestadt Bamberg geehrt. Zehetmair,
der auch nach seiner aktiven Zeit als
Staatsminister weithin Sympathie, Be-
wunderung und Respekt genieße, habe
sich als �echter Freund unserer Stadt
und ihres reichen Kunst- und Kultur-
lebens� erwiesen, so OB Lauer. Dafür
sei die Stadt ihm zu tiefem Dank und
hoher Anerkennung verpflichtet.

Dr. hh.c. HHans ZZehetmair, SStaatsminister aa.D.,

Mitglied im Bayernbund seit 25 Jahren, wurde mit drei Ehrungen ausgezeichnet: 

v.l.n.r. Bürgermeister und Kulturreferent Werner Hipelius, Dr. Hans Zehetmair und Bambergs Oberbürgermeister
Herbert Lauer

D�Auslese

Wia z�Weihnachtn vom

Chrischtkindleinkaafn d�Red gwen

is, hot oana gsogt, vo eahrn kriagt

grod der wos, den wo er mog.

A so hot a si des ganz Geld gspart!

Barbara Haltmair
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AUSSTELLUNG

1902 gründete Karl-Ernst Osthaus in
Hagen ein Museum für seine Samm-
lung moderner Kunst. Mitten im In-

dustriegebiet öffnete er ein Haus, das
er programmatisch Folkwang, also
Halle des Volkes, nannte und das seit

1922 in Essen beheimatet ist. Gleich-
zeitig wie Tschudi in Berlin und Mün-
chen oder Kessler in Weimar erlaubte
sich Osthaus einen vom wilhelmini-
schen Zeitgeist unabhängigen Ge-
schmack und erwarb seit der Jahrhun-
dertwende Bilder von Renoir, Monet,
Gauguin, van Gogh, damals weitge-
hend unbekannten und überdies in
Deutschland als Franzosen verpönten
Künstler, und brachte von seinen Rei-
sen auch Zeugnisse außereuropäischer
Kulturen mit. Ernst Gosebruch, erster
Direktor des Museum Folkwang in Es-
sen, setzte von 1922 bis zur Machter-
greifung der Nationalsozialisten diese
mutige Ankaufspolitik seines Vorgän-
gers fort und gab damit der deutschen
Avantgarde wichtige Impulse.

Mit der großen Ausstellung in der
Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung
wird ein wesentlicher Teil dieser sen-
sationellen Sammlung aus dem bedeu-
tendsten Museum des Ruhrgebiets
nun auch in Süddeutschland vorge-
stellt. Mit fast zweihundert hochkarä-
tigen Werken von Monet, Renoir, Ro-
din über Cezanne, Gauguin, van Gogh
zu Picasso und Beckmann, von Nolde,
Kirchner, Lehmbruck über Kandin-
sky, Marc, Macke bis zu Magritte,
Miró, Dali und vielen anderen lässt ich
die Entwicklung der Kunst des 20.
Jahrhunderts nachvollziehen. Ausge-
hend von den Impressionisten in
Frankreich über die sogenannten Vä-
ter der Moderne bis zu Kubisten und
Fauves erkennt man deren Einfluss
sowohl auf den deutschen Expressio-
nismus wie auf die abstrakten Tenden-
zen des Bauhauses und des Konstruk-
tivismus und den Surrealismus.

Folkwang: EErstes MMuseum dder MModerne
Gauguin, vvan GGogh bbis DDali

10. September 2004 bis 9. Januar 2005

Erfolgreiche Austellung in der Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung in München

Paul Gauguin, Mädchen mit Fächer, Porträt Tohutua (Ausschnitt), 1902 Öl/L
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GEDENKEN

Vor 200 Jahren brachte die Säkularisa-
tion einen ungeheueren Einschnitt im
ganzen Bayernland und sie hatte na-
türlich auch eine fatale Auswirkung für
das Tegernseer - Tal und das gesamte
Umland. Im Zusammenhang mit der
Klosterzerstörung und Versteigerung
taucht immer auch der Name �Graf
Drechsel� auf, über seine Person ist
wenig bekannt.

Geboren wurde Frhr. Karl Joseph
von Drechsel am 26. Juni 1778 auf
Schloss Spindelhof bei Regenstauf.
Sein Vater war Kurbayerischer Kast-
ner, Pfleger und Steuereinnehmer. Sei-
ne Vorfahren stammen aus dem Fran-
kenland.

Mit 7 Jahren verlor der kleine Karl
beide Eltern. Die Brüder seiner Mut-
ter nahmen sich des Waisen an und lie-
ßen ihm eine gute Schulbildung ange-
deihen. Nach dem Studium der
Rechtswissenschaft in Regensburg,
studierte er noch Philosophie in Er-
langen und an der Universität Ingol-
stadt holte er sich das nötige Wissen
im Bayerischen Recht um für den
Staatsdienst gerüstet zu sein. So war es
nicht von ungefähr, dass Graf Mont-

gelas auf den jungen Kämmerer auf-
merksam wurde. Am 12. Feb. 1803
setzte er ihn als Generallandesdirekti-
onsrat ein und 1806 als kgl. Postkom-
missär von München. Ein Jahr vorher,
am 2. Januar 1805 ersteigerte Frhr. von
Drechsel für 44000 Gulden die Te-
gernseer Klostergebäude, dazu gehör-
te auch das Gebäude am Burgtor. Die-
sen ehemaligen Konventstock ver-
kaufte er für 5000 Gulden an die 16
verbliebenen Exkonnventualen des
Klosters. Die drei westlichen Kloster-
trakte ließ er abbrechen. Das Bauma-
terial, Kupferdächer, Öfen, Schlösser,
bleierne Kanäle, Glocken u. a. brach-
ten reichlich Geld.

König Max I. Joseph schrieb an den
Kronprinzen Ludwig, nachdem das
Gebäude am 29. Mai 1817 in seinen
Besitz übergegangen war: �Ich habe
auf meine Rechnung von Drechsel Te-
gernsee gekauft.� Der König sehnte
sich nach Ruhe, Tegernsee schien ihm
der rechte Platz zu sein und die Köni-
gin war von diesem Platz �entzückt.�
Weniger entzückt war der König über
den Kaufpreis. Nach Ritter von Lang
soll er in Unmut gesagt haben: �In
Gottes Namen, der ....... kerl soll sie
haben (die Gulden), den Grafentitel
und das Posthorn im Wappen dazu.�
In der Überlieferung wird die Erhe-
bung in den Grafenstand noch etwas
derber erzählt.

Im Jahr 1808 war Drechsel zum Rit-
ter und 1814 zum �Komtur des Ziviel-
verdienstordens der Bayerischen Kro-
ne� ernannt worden, sein Verdienst
war die Modernisierung des Bayeri-
schen Postwesens.

1800 hatte er sich mit Gräfin von
und zu Seiboltsdorff verehelicht. aus
dieser Ehe gingen 2 Söhne und 5
Töchter hervor.

Nach einer kgl. Entschließung vom
16. April 1828 wurde Graf Drechsel in
den Ruhestand versetzt. Als Vertreter

der adeligen Grundbesitzer ließ er sich
noch in den Bayerischen Landtag wäh-
len und hat dort bis zu seinem Tod ge-
wirkt. Graf Drechsel starb am 8. Feb-
ruar 1838 in München und wurde in
der Familiengruft in Regenstauf bei-
gesetzt. Im Tegernseer-Heimatmu-
seum ist er im Bild zu sehen.

Beni Eisenburg

Freiherr KKarl JJoseph vvon DDrechsel!

Freiherr Karl Joseph von Drechsel!

Der lletzte TTag hhat dd`Müh

's Jahr geht so schnell herum, aber der letzte
Tag da-von, der zieht sich hin.

�Was tu ich jetzt noch?�, fragt der Mann
nach'm Mittagessen.

�Nix mehr�, sagt sie, �was möchtst'n heut
noch alls anfangen?�

Also wird aufs Nachtessen gewartet.  Das
geht um sieben an und ist um halb neun gar.

�Was jetzt?�
Den Fernseher aufreibn?  Aber da ist auch

nix außer einer Ansprach von einem Politiker
und dem Jahres-rückblick.

�Weil mich das auch noch interessiert, was
g'wesn ist!  Reib'n ab!�

Er tut's: �Wie viel Uhr ist's schon?�
�Zehne!�

�Was, zehne erst?  Das sind ja noch zwei
Stund' bis zwölfe!�

�ja!  Und? �
�Nachher tu einmal was z'trinkn her!�

� Was'n? �
�Ein Bier halt, oder einen Wein, einen Sekt!

�
�Trink lieber Kaffee, sonst schlafst mir noch

ein! Hast ja so schon's Mäu aufg'rissn!�
�Ich geh gleich ins Bett auch!�

�Freilich, jetzt, wo wir schon so lang
herg'wart habn, jetzt taatst du ins Bett gehn!�

»Es wird nimmer zwölfe!�
�Grad schlagt's es!  Prost!�

»Prost! Pfeilgrad habn ma's noch erlebt!�
Sein erster Vorsatz im neuen Jahr: �'s nächs-

te Silvester
bleib ich nimmer auf, das weißt schon!�

Barbara Haltmair
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Handbuch für Schuhplattler
von Hans Zapf
Die Orginalbände von Franz Hegen-
barth werden im Archiv des Bayerischen
Trachtenverbandes aufbewahrt. Für die
Bibliotheken, Institutionen der Heimat-
pflege und für die Trachtengaue hat Eh-
renvorsitzender Hans Zapf vom Bayeri-
schen Trachtenverband aus den Orginal-
bänden nun das �Handbuch für Schuh-
plattler� erstellt. Bei der Jahrestagung
des Trachtenverbandes in Schwangau
konnte er das Buch an den Landesvor-
sitzenden Otto Dufter und an die Gau-
vorplattler der Trachtengaue übergeben.
Das Handbuch dient vor allem wissen-
schaftlichen Forschungen und zur
Kenntnisnahme von Schlagfolgen der
156 Plattler die darin enthalten sind.
Zum Teil geben diese Aufschluß, wie zu

Beginn des 20. Jahrhunderts und noch
früher geplattelt worden ist. Da der inte-
ressierte Personenkreis begrenzt ist, weil
sich das Handbuch nicht  allgemein zum
Lernen  des Schuhplattelns eignet, diese
Weitergabe bleibt in der Praxis  wie seit
Generationen üblich den Vorplattlern in
den Vereinen überlassen, so wurde nur
eine begrenzte Auflage erstellt.

Franz Hegenbarth ist der einzige Au-
tor welcher sich mit der Enstehung des
Schuhplattlers befaßt hat. Leider ist ist
sein Buch �Auf geht�s�, im Jahre 1990
erschienen im Dachauer Verlag �Bayer-
land� vergriffen, so ist die Dokumenta-
tion im �Handbuch für Schuhplattler�
für den Bayerischen Trachtenverband
eine Fundgrube und ein wertvolles
Nachschlagewerk.

Buchübergabe von Hans Zapf an Otto Dufter

UnterBayern, das bayerische Streiflicht
der SZ, ist jetzt erstmals als Buch erschie-
nen.
Der Sammelband ist ein Lehrbuch über
alles, was Bayern zu einem Mythos wer-
den ließ - und all die Schönheitsfehler, die
die Staatskanzlei bei der Schöpfung des

Freistaats unterlaufen sind: Protestanten,
Franken, wahnsinnige Kühe, rotgrüne
Städte, unabhängige BR-Redakteure und
die Bayern-SPD.
Autoren sind Kurt Kister, Nikolaus Piper,
Stefan Kornelius, Hermann Unterstöger,
Wolfgang Roth, Hans Holzhaider, Chris-
toph Schwennicke und (bis zu seinem
Tod) Herbert Riehl-Heyse.
UnterBayern 
Hrsg.: Robert Roßmann 
288 Seiten, gebunden, 9,90 Euro 
Süddeutsche Zeitung Edition 
ISBN 3-937793-57-7

Wolfgang Johannes Bekh - 
Hermut K. Geipel
Rund um München
Kulturhistorische Wanderfahrten,
Format 22 x 23 cm, 132 Seiten,
84 Abbildungen, teils in Farbe,
ISBn 3-89251-344-9
� 17,90

Eine Einladung zu �kulturhistorischen
Wanderfahrten� rund um München mit
dem Bayerns und seiner Geschichte
kundigen Wolfgang Johannes Bekh.
Die luftigen Aquarelle und Zeichnun-
gen von Hermut K. Geipel erlauben
schon beim Lesen eine kleine Entde-
ckungsreise, welche die Schönheit der
besuchten �Ziele� offenbart.

Wie können wir heute Gott erfahren?
�Wenn du Gott erfahren willst, öffne
deine Sinne�, antwortet Anselm Grün.
Wer seine Sinne für das schärft, was um
ihn geschieht, der erfährt Gott: �Gott
zeigt sich uns und spricht zu uns. Er läßt
sich betasten, schmecken und riechen.�
Und doch bleibt Gott ein Geheimnis....

Anselm Grün,, ge-
boren 1945, ist
Mönch und Celle-
rar der Benedikti-
nerabtei Münster-
schwarzach. Er ist
bekannt als Autor
zahlreicher spiritu-
eller Bücher, als
geistlicher Berater
und Kursleiter.
Wenn du Gott er-
fahren willst, öff-
ne deine Sinne Halbleinen, 184 Seiten �
15,40 / A � 15,90 / sFr 27,00 ISBN 3-
87868-159-3

Rund um München

Unter Bayern

Wenn du Gott erfahren
willst, öffne deine Sinne
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Prien (hö) � Erzbischof Dr. Alois
Kothgasser aus Salzburg weilte heu-
er im Sommer anlässlich des 75jähri-
gen Jubiläums des Schützengaues
Chiemgau-Prien mit Wiedersegnung
der restaurierten Schützenfahne zu
einem Festgottesdienst auf Herren-
chiemsee. Für die damals überaus
zahlreichen Teilnehmer bleibt dieses
Ereignis vor dem Königsschloss un-
vergessen. Nun lud der Erzbischof
die Chiemgauer Schützen sowie die
Mitglieder des Bayernbundes zum

Diözesanhochfest von St. Virgil und
von St. Rupert in den Dom nach
Salzburg zu einem Gegenbesuch ein.

Rund 100 Teilnehmer aus dem
Chiemgau waren mit dabei, als zu
Beginn von der Kirche St. Peter fest-
lich zum Dom marschiert wurde.
Anschließend hieß der Erzbischof
die Chiemgauer als Nachbarn und
Freunde willkommen, die im Dom
mit ihren Fahnen und Trachten ganz
vorne Platz nehmen durften. �Der
Weg, den wir gerade gingen, war

einst der Weg, den der Heilige Virgil
mit den Reliquien des Heiligen Ru-
pert gegangen ist�, ergänzte der Bi-
schof, der anschließend zu einem
persönlichen Empfang in seinem Pa-
lais eingeladen hatte. Dabei dankte
Zweiter Schützenmeister Christian
Glas in Versform und auf Grundlage
der Bayernhymne mit einer �Bayeri-
schen Dankes-Hymne� dem Bischof
für sein Kommen und Wirken im
Juni auf Herrenchiemsee. Unter den
Chiemgauer Ehrengästen war auch
stellvertretende Landrätin Marianne
Steindlmüller aus Frasdorf. Einen
besonderen Glückwunsch bekamen
noch sechs Männer namens Rupert,
da sie an diesem Hochfest des Heili-
gen Rupert selbst Namenstag hatten.
Nach der Begegnung mit dem Erzbi-
schof führte Frater Virgil vom Stift
St. Peter die Chiemgauer Delegation
noch durch die würdevoll gestalteten
Kirchenräume und der aus St. Salva-
ter bei Prien stammende Priesterstu-
dent erläuterte dabei seine persönli-
chen Erfahrungen in der Domstadt
Salzburg. Mit einer geselligen Ein-
kehr in Schneizlreuth endete die ein-
drucksvolle Exkursion der Schützen
und Bayernbund-Mitglieder nach
Salzburg.

Chiemgauer wwerden vvon EErzbischof DDr. AAlois KKothgasser

in SSalzburg eempfangen ��

Dank nnach JJubiläums-GGottesdienst

auf HHerrenchiemsee

Nach dem Empfang von links: Bezirks-Jugendschützenkönigin Christine Hofmann, Schützen-
meister Siegfried Raab, stv. Landrätin Marianne Steindlmüller, Erzbischof Dr. Alois Kothgasser,
2. Schützenmeister Christian Glas, Schützengau-Kassier Anton Rappel und Gauschützenkönigin
Monika Voggenauer. Dahinter die neu restaurierte Bezirksfahne des Gaues und rechts die Fahne
des Schützenvereins Eggstätt.

Fotos: Hötzelsperger
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Öffentliche Veranstaltungen 
des Bayernbundes

Gäste sind herzlich willkommen

Memmingen/Unterallgäu
Vereinslokal �Weißes Ross�

Sa. 11.12. 15.00 Uhr Adventfeier

Franken
Sa. 11. Dez. 15.00 Uhr Adventsfeier

Stadtpark-Restauarant, Berliner Platz 9
Musikalische Umrahmung 

durch Familie Rast

Altbayern
Fr.10.12.-0.12.12. �Tassilo-Gedenkfeier� im Kloster

Kremsmünster�

Rosenheim
Sa. 11. Dez. 15.30 Uhr Tassilofest auf der Fraueninsel 

Oberland
Sa. 18.Dez. 20.00 Uhr Wilparting, Gasthof zum Moar

Lesung Hl. Nacht.

�Advent in Heilig Blut� Alpenländisches Advent-
singen in der Pfarr- und Wallfahrtskirche

Rosenheim Heilig Blut am Sonntag,
12. Dezember 2004 um 19 Uhr

Es singen und spielen Reisacher Sänger, Audorfer
Chor, Trauntaler Bläser, Herzog Musi, Weindl Gei-

genmusi. Gesamtleitung und Sprecher 
Günter Reichelt.

"Advent in Heilig Blut"

Bayernbund e.V. Kreisverband Oberland

EINLADUNG

zur Jahreshauptversammlung mit Vorstandswahlen
und Lichtbildervortrag von Konrad Breitrainer

Ort: Bräustüberl Reutberg
Termin: Donnerstag, 10. März 2005, 19.30 Uhr

Tagesordnung

1. Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden Walter Zainer
2. Bericht des Vorsitzenden

3. Finanzbericht durch den Schatzmeister, Gotthard Luschner
4. Wahl eines Wahlausschusses
5. Entlastung des Vorstandes

6. Neuwahlen
7. Wünsche und Anträge

8. Vorschau auf Veranstaltungen, Kulturfahrten, usw. 2005
9. Lichtbildervortrag durch Herrn Konrad Breitrainer,

1. Vorsitzender des Kreisverbandes Rosenheim
Thema: Die Kirche der Baiern in Lorch a. d. Enns / 

Oberösterreich
Kremsmünster, von Tassilo III. gegründet 777

Wir bitten um zahlreiche Teilnahme

Veranstaltungen des 
Kreisverbandes Oberland

April 2005 Kulturfahrt ins Dachauer Hinterland
Altomünster, Klosterkirche
Markt Indersdorf, Sühnekloster und
ehem. Augustinerchorherrenstift
Maria Birnbaum, fast exotisch 
wirkende 
Barockkirche

Mai 2005 Kulturfahrt Niederbayern I
Aldersbach, ehemalige Klosterkirche
Osterhofen, päpstliche Basilika
Niederalteich, Benediktinerabtei
und Basilika

August 2005 Kulturfahrt Niederbayern II
Metten, Kloster und Kirche
Bogenberg, Pfarr- und 
Wallfahrtskirche
Oberalteich, Benediktinerkloster-
kirche

Oktober 2005 Schwäbische Kunstschätze im 
Augsburger Umland
Oberschönenfeld, Klosterkirche
Bieselbach, Wegkapelle
Welden, schwäbischer Rokoko in 
Reinkultur
Violau, Wallfahrtskirche
Bieberbach, d i e  Wallfahrt 
Schwabens 

Das genaue Datum entnehmen Sie bitte der nächsten Ausgabe 
unserer Weiss-Blauen- Rundschau.
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Oberbayerischer Bezirksschützentag
auf Herrenchiemsee mit 2.500 Schüt-
zen, mit Gebirgsschützen und Blasmu-
sikanten und fast 200 Fahnen ein ein-
drucksvolles Zeugnis der Heimatliebe

(hö) � Der Himmel meinte es am drit-
ten Tage der Feierlichkeiten gut mit
dem Schützengau Chiemgau-Prien
und deren Gäste. Als Höhepunkt des
75jährigen Jubiläums kam es zum 54.
Oberbayerischen Bezirksschützentag
auf der Herreninsel. Bis zum Ab-
schluß des Gottesdienstes blieb es tro-
cken, so dass das Fest mit gut 2.500
Schützinnen und Schützen und mit
fast 200 Fahnenabordnungen zu einer
eindrucksvollen Demonstration für
das Schützenwesen und für die Heimat
wurde. Zelebrant des Gottesdientes
war Erzbischof Dr. Alois Kothgasser
von Salzburg. Als Schirmherr fungier-
ten gemeinsam der Bayerische Finanz-
minister Prof. Dr. Kurt Faltlhauser
und Landrat Dr. Max Gimple aus Ro-
senheim.

Dem hohen Würdenträger Dr. Koth-
gasser aus Salzburg standen beim Got-
tesdienst inmitten des schönen
Schloß-Gartens als Mit-Zelebranten
Pater Bonifatius Müller von der Kura-
tie Frauenchiemsee, Pfarrer Peter
Bergmaier aus Eggstätt, Pfarrer Walter
Kronast aus Prien und Diakon Sepp
Stürzer aus Pittenhart  zur Seite. In
seiner Predigt machte der Erzbischof
deutlich, dass die Aufgaben der Schüt-
zen mehr denn je zeitgemäß sind. �Wo
Gott nicht mehr ist, da ist auch der
Mensch nicht mehr�, damit sprach er
die Verbundenheit der Traditionsver-
eine mit dem Glauben an Gott an. �Es
wird viel für den Natur- und Tier-
schutz getan, tun wir aber auch genug
für den Schutz des Menschen?� � die-
se Frage verband er mit dem Hinweis,
dass manch gute Zielsetzungen heute
bedroht sind und dass sich der Mut-
terschoß, der Ort des Grundvertrau-
ens, zu einem gefährlichen Ort des Le-
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Sehr geehrter Herr Landesvorsitzender, lieber Adolf,

gelegentlich eine günstige Gelegenheit dazu zu nutzen, einen 
Vereinvorstand oder ein Redaktionsteam wissen zu lassen, dass man
mit der Arbeit, die da geleistet wird, außerordentlich zufrieden ist,
ist nicht nur hilfreich für die Führungsschicht, sondern auch Aus-

druck der Wertschätzung, die man für die geleistete Arbeit hat.

Du kündigst in der Ausgabe 47/3 der Weiß-Blauen Rundschau an,
dass sie künftig eine neue und in der Berichtsabfolge konsequent

nachvollziehbare Themenstruktur bekommt. An besagtem Heft lässt
sich das prüfen und gleich auch dankbar feststellen. So, wie die

Weiß-Blaue Rundschau jetzt aufgestellt ist, wird sie (als gesammeltes
Objekt) zum Nachschlagewerk für denjenigen, der sich mit wichti-
gen Alltagsfragen aus bayerischer Sicht tagesaktuell und geschichts-

bewusst, zukunftsorientiert und traditionsgestärkt beschäftigen
möchte.

Fast automatisch geht der Zeigefinger mit, wenn die Augen und der
Kopf nach Themen suchen, die eben einen aktualisierten Kommen-

tar oder eine punktgenaue Berichterstattung verlangen.

Danke für neue Lesefreude!

Mit herzlichen Gruß 
Dr. Thomas Goppel, MdL

Bayerischer Staatsminister für
Wissenschaft, Forschung und Kunst

Sehr verehrte Frau Bläser,

als eifrige und langjährige Leserin der Weiß-Blauen Rundschau
möchte ich Ihnen heute ein längst fälliges Kompliment machen. Ich

bewundere Ihre Treffsicherheit in der Auswahl der eingesandten
Beiträge. Doch um die Entscheidung welche man letztendlich in die
Zeitung aufnimmt, beneide ich Sie nicht... Darf ich noch erwähnen,
dass das optische Bild der Weiß-Blauen Rundschau sowie die Viel-

falt der Artikel sie zu einer interessanten Lektüre macht.

Maria Schröder

Leserbriefe



Ein Unternehmen der

Hoffentlich Allianz. Versicherung   Vorsorge   Vermögen

Die Allianz Unfallversicherung mit Beitragsrückzahlung. Ob es sich für Sie lohnt, eine

Unfallversicherung zu haben, entscheidet sich oft in Bruchteilen von Sekunden. Damit Sie

und Ihre Familie aber auch etwas davon haben, wenn Ihnen nichts passiert, bekommen

Sie bei der Allianz Unfallversicherung UPR Ihre Beiträge zum vereinbarten Termin zurück.

Mehr bei Ihrer Allianz vor Ort oder unter www.allianzbayern.de.

Die Unfallversicherung, die auch zahlt, wenn nichts passiert.


